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— 
Eine Berttünbignng zwiſchen Fraurreich anb England 

über ben Ta⸗ unggt ber Dhetnaiiden Konſerenz iſt bis⸗ her ngech nicht ersteit norfden Im Namen der Reſchsregle⸗ 
Sitnig bat der beuiſche Botſchafter in Paris den franzöſſſchen 

Benminiſker au, Montag wiſfen laſfen, daß Dentſchland 
ſeder Konſerenzort, auf ben eine rbeit einige, ange⸗ 
nehm ſeln würbe.! Her deutſche Boiſchafter hat ſerner dar⸗ e 0 nicht e⸗ nv0 n 
Kreiſen be⸗ ſichtiat, am 14. Mnguft bestunt, vesi 

Eüiſland gegen jebe Verſchleppungstaltil. 
Dar diplomatiſche Korxeſpondent des „Daily Telegrapb“ ſcrelöl: ie Llalleniſch niſchen 6 hat ietzt endailſg ihre 

Fuſttmmung zu dam britiſchen Vorſchlage mitgeteikt, die 
ebafattons. und Mheinlandronſexenz in London abzubal⸗ 

ten. Nachbem nunmehr Nalien, Belgten und Deutſchland 55 Hereitwilligkeit zur Teilngbme an einer Londoner 
‚onferfe nz bekundet haben, iſt es nicht Überraſchend, daß Maebbnald vperleige Kollegen es ablehnen, ſich durch die an ben. Haaren berbeigezogenen Pariſer Argumente von ihrer Urſyringlichen Abſicht apbringen Mun e Britiſche Kreiſe OEt er. Verfß zu, daß die Umwandlung des Voungberichts in einen Vertrag erhbebliche Ärbett machen wirb, ſie tei⸗ lei aber nicht die franzöſiſche Anſicht, dak dieſe Autgabe 

Mößate öeanſpruchen muß. Au, der Daweskonferenz von 1024 haben die Staatsmänner und Sachverſtändigen gleich⸗ 
zeitig dis pplitiſchen und finanziellen Fragen behandelt. Dieſein Vörbild ſollte man folgen. Britiſche Kreiſe erwär⸗ 
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men ſich nicht fur den Gedanken, drei aufeinander⸗ 
folgende Konferenzen abzuhalten, nämlich eine der 
Staatsmänner, eine der Sachverſtändigen und dann wieder 
eine der Staatsmänner. Ein foiches Berfahren würde ge⸗ eignet ſeia, oie hiheinlandräumung über das laufende Jahr 
pinaus zu Peraßgern. Macbonald und ſeine Kollegen ſind 
lelnehglls bereit, einr ſolche Möglichkeit in Erwägung zu ſeHei einer Miniſter ſind nicht mit Unr 
ie Wnttich ſentſchloſſenen Haltung in der 

  

hitentliche Weinuns oßns Anierſchieb der Partei binter 
ſich heben werden. Cs ſind zwar noch keine formellen An⸗ Weiſtehngen. an Has britiſche Sbeßnant ig in Wiesbaden ab⸗ 

fandt. wurben, aher es iſ bekannt, daß von Sat verſtän⸗ igen an Ort und Stelle Pläne ausgearbeitet worden ſind, ie ſofort Mubn gebracht we des Räumungsbefehls 
zur Aumendüng gebracht werden ſollen. Bie britiſche Regie⸗ rulng, wünſcht ernſtlich, im Einvernehmen mit allen inter⸗ 
eſſlerten Rarxteten zu bonbeln, ſie wird aber nicht zögern, 

hebrauch zi machen, ſelbſtändig vorzu⸗ 
gehen, wenn von irgendeiner Seite eine Verſchley⸗ 
punastaktik geübt wird. 

Iranbreich wird zuftimmen. 
Die Gefühlsexploſion, zu der ſich die franzöſiſche Kammer 

in der Nacht des vergangenen Donnerstag hinreißen ließ, 
Lor menigſtens für Poincarè das Gute gehabt, daß er nach 

er nun überall ſich bemerkbar machenden Abkühlung ſeiner 
Majvrität für die Ratifikation ſicherer iſt als 
vorher. Die Führer der Sozialiſten und Radikalen ſind aus 

    

echt überzeugt, daß. 
nasfrage ame 

  

  

Menstag, den 2. E 19029 
   

onferenz ſoll bald beginnen. 
Deutſchland iſt mit jedem Tagungsort einverſtanden. 

übrer bisherigen Reſerve ie chiſtkutie und baben erklärt, 
daß ihre Fraktionen 815 ie Ratiflkation ſtimmen würden. 

In acht Tagen wird die Kammer mit der Interpella⸗ 
tionsbebatte über die interallierten Schulden be⸗ 
innen und die Berichte der Finanz⸗ und der außeupoliti⸗ 
chen Kommiſſion tüchiichenegbeſeg⸗ Das Paxlament wird 
lediglich dem Ermächtſaungsgeſetz die von allen Parteien 
tefokderte Sicherheitsklauſel einfügen, laut der Frankxeich m Palle der Nichtzahtung Deutſchlands gleichlalls zur Zah⸗ Uünseinſtellung für berechtigt erklärt wird. Inwiefern der 

Miniſterpräſtbent die neue Lage zu einer Umbildung ſeines Kabinetts benucen wird, ſtebt bis jetzt noch nicht ſeſt, In 
parlamenfariſchen Linkskreiſen erhält ſich jedenfalls das Ge⸗ 
rüſcht, daß Poincaré noch vor dem Beginn der Parlaments⸗ 
ſerken ſein Kabinett nach links erweitern werde. 

In jedem Falle wird die Ratſfikation des Schuldenab⸗ 
kommens vor der Annahme bes Yöoungplanes erfolgen und 
damit die franzbſiſche Regierung nicht mehr zur Eile gens⸗ 
ligt. Man rechnet in Paris damit, daß etwa Mitte Fuli eine 
Kbuferenz der Sachverſtändigen zuſammentreten wird, deren 
Aufgabe vor allem in organiſatoriſchen Vorarbeſten zur 
Inkraftſetzung des mmter Weile des ſowie einer genaneren Auslegung, beſtimmter Teile des Sachverſtändi⸗ 
gengutachtens beſteht. Der Zuſammentritt der diplomatiſchen 
Konſerenz wird für Mitte Auguſt erwartet. 
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Me Atbellerregierung macht eril. 
England räumt das Rheinland. 

„ Die engliſche Regierung hat, entgegen anders lautenden 
Melbungen, bisher Kinoehnmngen ur Mabtun des Rhein⸗ 
Nuen nicht gegeben. Sie iſt jedoch ſeſt entſchlofen, dieſe Näumung nach der reintPmdnn diplomatiſchen Konlerenz 
auch ohne üebereinſtimmung mit Frankreich Pündet, ühren, Vorläuſia finden ber heu den früheren Ver⸗ 
bündeten noch Verhandlungen üiber den Terntin der Räu⸗ mung ſtatt. Frankreich verſucht zweifellos, hie Mebe hin⸗ 
auszugögern. Aus der Tatfache, Paß milfticriſche Ueßbungen 
der engliſchen Beſatzungstruppen in Pengl Herbſt nicht 
ſtattfinden, iſt zeboch zu rümreſ daß die engliſche Arbeiter⸗ 
regierung entſchloffen iſt, im diheinland die von ihr felbſt 
angekündigten und von der internationalen Arbelinehmer⸗ 
ſchaft erwarteten Aendernngen eintreten zu laſſen. 

—— 

Was wird in Südweſtafrikaꝰ 
„Morniugpoſt“ meldet aus 0 annisburg: Morgen fin⸗ 

den, im Mandatsgebiet Südweſtafrika, allgemeine Wahlen 
tatt, Es ſtehen die Deutſche Partei und die Unioniſtiſche Par⸗ 
ket (Engländer, Holländer und GSüdafrikaner) einander 
gegenüber. Sollten die Unioniſten eine Zweibrittelmehrheit 
erhalten, ſo würden ſie die Möglichreit haben, die Verfaſſüng 
abzuändern und das Mandatsgebtet in die füdafrikaniſche 
Union 5.ſeeigbeoiß Die Deutſche Partei rechnet ſedoch da⸗ 
iit, daß d rbe Zweidrittelmehrheit von den Unioniſten nicht 
erreicht werden wird. ů 

Dokumentenfälſcher vor Gericht. 
Ein polttiſcher Senſationsprozeß in Verlin. 

Vor dem erweiterten Schöſfengericht Berlin⸗Schöneberg 
begaun am Montag unter en cher des Amtsgerichtsrats 
Frendhahn ber Prozeß gegen den ehemaligen M s ſen Staats⸗ 
kat Orloff und den Ofſizier der zariſtiſchen Armee Pawlo⸗ 
anmeiüüt en des Verlaufes gefälſchter Dokuümente⸗an den 

wroniſchen Journaliſten, Knickerbocker. Die Anklage lautet 
auf Betrug. ů ůä 5 

Der erſte Verhandlungstag ergibt noch kein klares Bild. 
Es handelt ſich hier nicht üm einen einfachen Kriminalfall, 
ſondern um eine „Haupt⸗ und Staatsaktion“:? um einen 

politiſchen Prozeſ großen Ausmaſſes. 
Die beiden größten Mächte der Gegenwart, die Vereinigten 
Staaten und Sowjet⸗Rußland, treten in die Schranken. Die 
amerikaniſchen Senatoren Borqh und Norris nämlich, die fein 
Jahr und Tag um die Anerkennung der Sowjet⸗Regierung 
kämpfen, werven von der Mi ſen bee Gegenſa verdäch⸗ 

egen tigt, für dieſe Haltung —, die in ſchroffem atz zu der 
öffentlichen Meinung im Weißen Hauſe ſteht — von Mos⸗ 
kau Beſtechungsgelder in Höhe von je 1000 Dollar 
angenommen zu haben. Orloff und Pawlonowſti, die in 
Berlin eine Nachrichtenzentrale zur Bekämpfung Sowjet⸗Rüß⸗ 
lands unterhielten, ſollten die dolumentariſchen Unterlagen 
für den angeblichen Beſtechungsſtändal beſchaffen. Sie liefer⸗ 
ten, gegen eine Abfindung von 2000 Dollar, drei Hokumente 
an den Journaliſten Knickerbocker von der Hearſt⸗Preffe. 

  

19 Jahre Zuchthaus wegen Spionage. 
Ein tſchechiſcher Kapitän unter Anklage. — Photographierte Dokumente⸗ 

22 4 Der 43 Jabre alte Kapitän des Kanzleidienſtes im tſchechi⸗ 
ſchen Kriegsminiſterinm Jaroflaw Falont wurbe Leheln 0, 

Keun, Per Retertesmneen Dis WiebrehPefeserce negen üD ber hen rkrafgeſe wegen Labelten mns 15, Cahser Hägerdt gess,eden, ſt Ser 
nen und 19 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. 

In der Urteilsbegründung wird u. a. ausgeführt, bas 
Falont, bevor er ſeine Dienſte dem Reichswehrminiſterium 
in Berlin angetragen hatte, auch mit einein Angeſtellten der⸗ 
ungariſchen Geſandtſchaft in Prag in Verbindung ſtand und 
ſeine Dienſte dem ungariſchen Militärattaché angeboten 
abe. Bei ſeiner Spionggetätigreit habe er ſich in ſeiner 

dienſtlichen Eigenſchaft militäriſche Akten verſchafft. Es habe 
lich vor allem um Akten ber Bperationsabteilung des tſche⸗ 
chyllomakiſchen Genèralitabes sehandelt. Des Belruges hat 
ſich Falont badurch ſchuldig gemacht, daß er Urlaubsſcheine 
jälſchte und wiederbolt mit einem falſchen Paß nach Deiiſch⸗ 
lanb reiſte. Die Sachverſtändigen ſprachen ſich dayin aus, 
daß burch ben Verrat dem Staat bedeutender Schaden zuge⸗ 
jügt wurde. Im Dokumentenreferat der dritten Abteilung 
des Genexalſtabes wurden auf einzelnen Dokumenten 
Spuren von hhotographiſcher Entwickkungsflüſſigkeit gefun⸗ 
den. Das Gericht hat trotz des Leugnens Falduts als erwie⸗ 
ſen angenommen, daß Falout dieſe Dokumente gleichfalls 
Vbotographiert-Hat. Jalont nahm das Urteik zußig enigegen 
und erbat ſich drei Tage Bedenkzeit⸗ ʒwecks Ergreiſung von Rechtsmitteln. ů ü 

Ariheerſel arſ ümen Aergsunesſjg Müerſthe 
Grenzbahuhöf, 2* 

Wif aus Prag ammtlich bekaniitgegeben, wird, iſt nilt Ve⸗ 
2. Juli mittags ber Eiſenbahnverkeyr, mit der 

i Hibaſnemetti bis auf weiteres eingeſtellt und 
     

  

afnemeti Dienstag zurückberufen worden. Zur 
Begründn ird erklärt, daß ein in Hidaſnemeti dienß⸗ 

tuenber- tſchechoſlowakiſcher Eiſenbahnbeamter von ungari⸗ 
Bramten:; I rben ſei, e daß die iſchecho⸗ 

  3 

worden iſt. 

Landtas amer ſond 
denten gewählte volk 
Vorſitzenden des ſächſiſchen Landbundes das Wirtſchafts⸗ 
miniſtertum angeboten. Es verlaittet ſerner, daß Bünger 
beabſichtigt, das Innenminiſterium den National ſozialiſten 

kiiche Eifenbahnperſonal auf dem Grenz⸗   

demnach die tſche⸗ Hſlowakiſchen Beamten in Hidaſnemeti in 
ihrer bebroht ſeien, habe ihre Zurück⸗ 

ehung erfolgen müſſen. ——„— — 
5 Von ungasiſcher zuſtändiger Stelle wird dazu ſolgendes 
bemerkt: Diefe Maßnahme der tſchechiſchen Eiſenbahnbehörbe 
ſteht offenbar damit im Zuſammenhang, daß die ungariſche 

Behbörde genötigt war, am 28. Juni einen gewiſſen Vincenz 
Pecha, der in der genannien Grenzſtation als Kaſſierer 
Dleut verſab, zu ver aften, er bei Spionage ertappt    

    

  

Sit wollen ſich vereinigen. 
Neue Partein us in Polen. 

Eine bedeutſame Konferenz der Freien Bauernpartet, 
der Radikalen Bauernpartei, ber Wyzwolenie, und der 
VPiaſten findet am 7. Jult in Warſchau ſtatt, in der der Zu⸗ 
ſammenſchluß der drei Parteien zu einer einheitlichen Seim⸗ 
partei beſchloſſen werden, ſoll. Die Gründung einer ein⸗ 
heitlichen Bauernorganifatton wird nicht nur auf dem Lande 
ſelbſt, ſondern auch im Parlament von größter Bedeutung 
ſein, zumal ſie, einen, ausgeſprochen links gerichteten und 
oppoſitionellen Charakter kragen wird. — 

  

   

  

iniſter? Der von dem ſächſiſchen 
rrln, Kitſtünden zuni Minifterpräfi⸗ 

Sparteiliche Abg. Dr. Bünger hat dem 

Ein Hakenkreuzle 
Lanstag ante 

    Ei 
   

zur erfügung zu ſtellen 5 
     

Rüctritt des japaniſchen cben, Muie vir geb 
Das japaniſche Kabineit hat, beſchloſſen, infolge der Hetze 

der Militärkreiſe zurſigzütteten. Es wird vamit gerechnet, 
daß auch der Generalßbouverneur von Korea und der Präſt⸗ 
dent der Südmandſchuriſchen Eiſenbahn zurücktreten werden. 

ten. Peter Michailowitſch, eine jugendliche ügtem Schnurr. 

  geben., mi. ggen ertzeben, mit denen am Mittwe 

Dieſe. Dokumente erwieſen ſich als Kund Vetreh die Wie 
Auftraggeber betrachteten ſich als gepreilkt und MWſgag, Se Ber⸗ 
iner Siagtsanwaltſchaft in Bewegung. Seit An üng.Februar 
efinden ſich die beiden Ruſſen in Unterkuchungs af,t. 
„„Sie machen, keineswegs den Eindruc von gevöhnlichen 
Schſwindlern oder Hochſtaptern. Orloff war Juriſt, ein 
Mann vom Profeſſorentyp, mit einer großen Glatze, golvener 
Brille und einem von grauen Strähnen durchzogenen Voil⸗ 
bart, Er ſieht, wie ein mittlerer Wüſ aus, el. h er erſt 
47 Jahre zählt. Er ſtammt aus ländlichem Abel, hat den 
lapaniſchen Krieg mitgemacht, wurde Unterſuchungsrichter in 
Ritſſiſch⸗Polen ünd hatte ſich hauptſächlich mit Hochverrats⸗ 
fällen zu befaſſen. In dieſer Eigenſchaft hat er auch der 
ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung während des Weltlrleges ge⸗ 
dient. Nach dem Umſturz übernimmt ihn das bolſchewiſtiſche 
Juſtizlommiſſariat, und zwar in eine leitende Stellung in 
Petersburg: „Fünfhundert Angeſtellte — großes Amt, nicht 
wahr?“ ſagt er in ſeinem gebrochenen Deutſch. Vorſichtshalber 
hat er einen falſchen Namen angenommen. 

Vielleicht hat die Sowjet⸗Regierung herausgebracht, duß er 

Beziehungen zu dem deutſchen Generalkonful Bartels 

in Petersburg unterhielt —, jedenfalls wurde er ſcharf be⸗ 
obachtet. Freunde warnen ihn; mit einem Paß des deutſchen 
Konfulats entweicht er nach Warſchau. Aber hier rücken eben 
die veutſchen Truppen von den Polen ab., Alſo weiter: durch 
ſechs Fronten ſchlägt er ſich nach Südrußland, wo die Weiße 
Armee des Generals Denelin ihn bei ihrem Nachrichtendienſt 
einſtellt. Auch dorte iſt ſeines Bleibens nicht lange. Mit vielen 
Flüchtlingsfamilien, darunter„ſeine eigenen Angehörigen, 
müß er aufbrechen. Ueber Warſchau, Kiew, Odeſſa, Afrika und 
London führt der Weg ſchließlich nach Deutſchlanv. In Berlin 
trifft Orloff wieder mit ſeiner Familie zuſammen. Von den 
Gütern ſeines Vaters in Polen iſt ihm ein ſchmales Einkom⸗ 
men geblieben, davon kauft er ſich eine Penſion in Herings⸗ 
dorf, die er aber bald wieder aufgiht, danach ein kleines 
Erundſtück in Sandau an der Elbe. In Berlin macht er eine 
Nachrichtenzentrale auf, die dem Kampf gegen die Sowjet⸗ 
regierung dient. v 
20 Noch Ubenteuerlicher ſind die Schickfale ſeines Mitangeklaz⸗ 

lepflegtem Aeußeren, dunkel mit engliſch geſtuttem urr⸗ 
barl ſtammt von mütterlicher Seite aus iurſüchen ſchlecht, 
verwandt mit den Romanows. Er war für die Offiüterslauf⸗ 
bahn beſtimmt, erlitt im Kriege eine Gasvergiftung, war 
zweimal an der Front. Im Dienſte der Kerenſti⸗Regierung 
half er 1917 den erſten Bolſchewikenaufſtand in Peiersburg 
niederſchlagen, knüpfte dann nach Kerenſkis Sturz bindun⸗ 
gen mit dem finniſchen, General Mannerheim an⸗ trat 
in deſſen Auftrag in die Tſcheka ein. Das war e, 1318. 
Auch er wurde ſchließlich entlarvt. Der Tod durch,Erſchießen 
ſchien ihm ſicher. Rur die Fürſprache eines guten Beiannten 
In der Gerichtstommiſſion rettete ihn. Er wechfelte zum 
zweitenmal ſeinen Namen und — wurde 

* wieverum in die Tſcheka aufßenanimen. 
Ja, man ſchickte ihn ſogar nach Charkow und Moskau, und, 
15 inem vipfomeiſhen Paß verſehen, zur ruiſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft nach Berlin. In Deutſchland heißt dieſer ſonderbare 
Beamte der G. P. U., der Nachfolgerin der? berüchtigten 
Tfcheka, Pawlonowſki. Seiner langfährigen Tätigkeit in 
Somwjet⸗Dienſten verdankt er ein reichhaltiges „Matkrial an 
Velitiſchen Dokumenten. An ihn hat, ſich mit Hiiie etnes 

smannes, eines gewiſſen Daſſen, 
einem Baron von Küſter zuſammenhing, jener. Ie 
Xnickerboder in der Senaioren⸗Angelegenheit, zuerſt, gewand!. 
—. Die beiden Ouugehlagten Wounin Haenpee 0 ſie Hümteraom⸗ 

vinnſüchtiger Abſicht. die Dokumentenbeſchaffung u 
wen ähten, Fouters im Intereſſe der en 22 da. 

het Ferner wollen ſie' ſelbſt Zuf gejälſchte Bokumenieh 
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Len ſein, die von der G. P. I1. maſſenhaft,hergeſtellt werven, 
um die Gegner auf falſche Fährte zu führen und die wirk⸗ 
lichen Zuſammen änge zu verſchlttern Wie t das für den 
prli : i ehmun⸗ Den iheber, Sit Leneen Maissg, l      
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Was wird dber Sejm tun? 
Die Auswirkung ves Ezechomiez⸗ Proteſſes. 

n Warſchauer politiſchen Kreiſen ſpricht man darüber, 
05 bi8, Sige Mon als logiſche Folge des Spruches des 
Staatstribunals im Czechowicz⸗Prozeß die eſPton einer 
außerordentlichen Partamentsſefſion ordern 
wird,um ben Abgeordneten vie Möglichteit zu geben, die vom 
Tribunal vertangten Feſtſtellungen, die zur Beendigung bes 
Die Regler gegen fo Weit) erforberlich ſind, vorzunehmen. 
Die Regierun 1 weiſt bagegen im gleichen Zuſammen⸗ 
hang darauſ bin, daß das Staatstribunal nlemals zur He⸗ 
eudiſaung des Verfahrens kommen werde, da die Regierung 
dies — nötigenſalls durch Auſlöſuns ves Seim —. 
nicht zulaſſen werde. Es iſt.charalteriſtiſch ſür die Haltüng der 
Repierung gegenüber den Prozeß, daß Czechotvicz, der ſich 
immer noch unter der Antlage befindet, zum Generaldirektot 
der Landwirtſchaftlichen Bank ernannt worden iſt, was nicht 
auders als eine Brüäklerung und Herausforderung des Parla⸗ 
ments bedeuiet. 

Auilang bes Cbehowiei⸗ Vrozeſles. ů 
Die Wwofüüfige Gln deutet die Tribunalentſcheibung 

über die vorläufige Einſtellung des Verfahrens gegen den 
tingnzminiſter. Aſecettes als „gleichlautend mit einem 
veiſpruch“ aus. Rechtlich iſt eine weitere Entſcheioung nur 

möglich, nachdem 10/ der Seim enoͤgültig über die Budget⸗ 
überſchreitungen, die Czechowiez zur Laſt gelegt werden, 
ausgeſprochen hat. Die Sejmeinberufung liegt jeboch völlig 

in ben Händen der Regierung. Aller Vorausſicht nach dürfte 
eß im Herbſt zum Enlſcheldungskamyf kommen. 

Der Kammpf um das Konkordat. 
Die erſte Leſung des Konkordats im preußiſchen Landtag 

wurde durch längere Ausfülhrungen des Kultusminiſters 
Dr. Becker eingeleitet, wobei der Miniſter zunächſt einen 
ausführlichen hiſtoriſchen Ueberblick über das Vethältnis 
von Staat und Kirche gab. Das Abkommen mit dem Heilt⸗ 

jen Stuhl ſei bedeutungsvoll, in dem, was es regele, und in 
em, was es nicht regele. Die Appeui auf das Heraus⸗ 

laſfen der Schulfragen fand bei den Regierungsparteien 
Beifall, ebenſo der Hinweis, daß ſich das neue Konkordat 
weſentlich von dem baperiſchen Konkordat unter⸗ 
ſcheide. Ferner betonte der Miniſter auch die Bereitwillig⸗ 
keit der Staatsregierung, nach Verabjſchiedung des Konkor⸗ 
dats mit der evangeliſchen Kirche die in den Geſetzen vom 
Jahre 1024 etwa noch feblenden Ausgleichsbeſtimmungen 
abzuſchließen, wovon die evangeliſche Kirche bereits ſchon 
verſtändigt ſei. ů 

In der Ausſprache wandten ſich die Vertreter der Deutſch⸗ 
nationalen, Kommuniſten und Nationalſozialiſten gegen die 
Vorlage, die am Freitag in zweiter Leſung beraten werden 
ſoll. — * 

In dem von dem preusiſchen Kultusminiſter anläßlich 
der Konkordatsdebatte im preußiſchen Landtag bereits kurz 
geſtreiften Brief an den evangeliſchen Oberkirchenrat beißt 
e6, daß das preußiſche Staatsminiſterium bereit ſei, alsbald 
nach Verabſchiedung des dem Landtag zugeleiteten Vertra⸗ 
Hle des Freiſtaates Preußen „it dem Heiligen Stuhl über 

ie aus ihm vom Geſichtspunkt ber Parität ſich ergebenden 
olgerungen im Verhältnis des Staates zur epangeliſchen 
irche mit dem Kirchenſenat und dem evangeliſchen Ober⸗ 

kirchenrat in weitere Schvaibeng lſer zu treten. 
üine Abſchriſt des Schreibens iſt auch den anderen preu⸗ 

biſchen Landeskirchen zugegangen. 
-0t 

Sie wollen den Krieg hunnulſieren. 
Konfereng zur Reviſion der Genfer Roikreuzlonvention. 
Zur Reviſion der Genſer Rotkreuztonvention vom Jahre 

1906 und zur Ausarbeitung eines internationalen Ueberein⸗ 
kommens über das Kriegsgefangenenrecht iſt geſtern in Genf 
die von der ſchweizeriſchen Bundesregierung einberuſene 
Staatenkonferenz zuſammengetreten, die von 46 Staaten mit 
rund 130 Delegierten beſchickt ift. In der Eröffnungsanſprache 
wies der Bundespräſtdent der Schweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, Dr. Haab, darauf hin, daß in Genf der Rotlreuzgedanke 
ſeinerzeit Form und Inhalt angenommen und von hier aus 
die Welt überſtrahlt hat und führte weiter u. a. aus: Ein 

  

  

„ 

Krieg erſcheint heute als eine ſerne, unwahrſcheinliche Möglich⸗ 
keit. Solange aber der Friede nicht völlig gewährleiſtet er⸗ 
ſcheint, iſt es die Pflicht der Regierungen, einen künftigen 
Krieg ſo. beſes zu geſtalten, als ſeine tragiſchen Notwen⸗ 
heunßen es zulaſſen. Darin liegt die⸗echtfertigung, darauf 
2 ndet ſich die Notwendigkeit der Anſtrengungen, die die 
onferenz zur Linderung des Schickſals der wehrlofen Opfer 

des Krieges, nämlich der Verwundeten, Kranken und Gefanse⸗ 
nen unternommen hat. 

Die Moshuner Gevemhefln Im ber„Süubermt“ 
Am 1. Juli Pegaumn die Kerien „Säuberung“, die im gan⸗ 

zen Apparat der Sowjetxegierung und der Kommuniſtiſchen 
80 5 ſchon ſeit einiger Belt in vollem Gange iſt, auch inner⸗ 
halb der Gewerkichaften Die Erſte an bie die Her Sowiet⸗ 
hauptſtabt Mosßkau kommen als erſte an die Reibe. Nach den 
vorltegenden Richtlinten follen alle Gewerkſchaftler von ibren 
Poſten abgeſetzt werden, denen irgendeine Abweichung von 
den, ausgegebenen Direltiven nachgewieſen wird, außerdem 
natürlich alle diejenigen, die ſich irgendein Verbrechen, wie 
merkeithtvert if uſw., hahen zuſchulden kommen laflen, Be⸗ 
mierkenswert iſt eine Beſtimmung, laut welcher auch alle bie⸗ 
jenigen Perſonen aus den Liſten der Gewerkſchaften au 
ſtreichen ſind, denen irgendeine Verbindung mit ſowjetfeind⸗ 
lichen oder auch nur ſowietfremben Kreiſen nachgewieſen 
wird. Hierbel werben ehemalige ffabrikbeſitzer und „im 
Dienſt religlöſer Kulte ſtehenbe Perſonen“ beſonders nam⸗ 
haft gemacht. Alle Gewerkſchaftler, die von ihren Poſten 
abgeſetzt werden, verlieren jeben Anſpruch auf irgendwelche 
Abfindungsſummen, Gebaltsnachzablungen uſw. 

Klara Zetkin ſoll vor Gericht. 
Die erſt kürzlich aus Moskau nach Deutſchland zurück⸗ 

gelebrie ue2 MustauBi Reichstagsabgeordnete Klara Zetkin 
erhtelt aus Moskau die Aänen., Klarg vor dem Gericht der 
8. Vernmm in ein⸗ zu exſchkinen. Klara Zetkin hat dieſe Auf⸗ 
ur erung in einem Schreiben an ben ruſſiſchen Botſchafter 
n Berlin abgelehnt. — 

Kampf gegen ble Krurberluſen i Polen. 
Die von der polniſchen Regierung gegen die Leitung der 

Krankenkaſſen begonnene Kampagne, das neuerdings er⸗ 
laſſene Verbot einer Tagung des polniſchen Krankenkaſſen⸗ 
verbaudes, dic Ernennung von Regierungskommiſſaren bei 
den Ortskrankenkaſſen uſw. haben die für den Herbſt ge⸗ 
plante Einberufung des internationalen Kongreſſes der 
Krankenkaſſen nach Polen in Frage geſtellt. Der polniſche 
Krankenkaſſenverband hat an die Regierung eine Anfrage 
ütber ihre Einſtellung zur Selbſtverwaltung in der Kranken⸗ 
verſicherung gerichtet und von der Äntwort der Regierung 
wird die Entſcheibung von der Einladung des internationa⸗ 
len Kongreſſes nach Polen abhängia gemacht werden. Der 
Kampf der Regierunn Pilſudftis gegen die Krankenkaſſen 
hat den Zweck, den Kaſſen die Selbſtverwaltung zu rauben. 

Küchitritt der Regierung in Eflland. 
Die ſozialdemokratiſche Regierung Rei iſt zurückgetreten. 

Der Rücktritt iſt die Folge des Ergebniſſes der letzten Wab⸗ 
len und über bie Neublldung der Regierung ſind bereits 
ſeit einiger Zeit Verhandlungen im Gange, die angeſichts 
der noch nicht ganz geklärten Mehrheitsverbältniſſe im Par⸗ 
lament Fen Pisherlaen begegnen. Die bürgerlichen Parteten 
wollen den bisberigen eſtniſchen Geſandten in Warſchau, 
Strandmann, als Kanbidaten für die Miniſterpräſidentſchaft 
auſfſtellen, die bekanatlich in Eſtland mit dem Poſten des 
Staatsoberbaupts verbunden iſt. 

  

  

        

Auch Chinas Zukunft anſ dem Waſſer? 
Engalanb organiſiert die chineſiſche Kriegsmarine. 

In Nanling wurde ein Vertrag zwiſchen China und Eng⸗ 
land unterzeichnet, wonach die für die Marine veſtimmten 
chineſiſchen Zöglinge ihre Ausbildung in Grobbritannien er⸗ 
halten ſollen und eine engliſche Marinemiſſivn zur Reorgani⸗ 
fation der chineſiſchen Marine entſandt werden ſoll. China hat 
ein umfaſſendes Bauprogramm für eine ſtarke Kriegsflotte 
aufgeſtellt und beabſichtigt, einige Schiffe in England auf Kiel 
legen zu laſſen. 

Geſtändniſſe ausgetretener KPD⸗Funktionäre 
Der KPD.⸗Parteitag die größte Enttäuſchung⸗. 

Der Betriebsratsvorſitzende der Großen Leipziger Sira⸗ 
ßenbahn und Mitglied des. ber beref Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums, Käſtner, der früher der KPD. und ſpäter der⸗ 
Oppoſition angehörte, hat am Mittwoch ſeinen Austritt aus 
der KP D. erklärt und iſt der SPD. beigetreten, In einem 
S raich: an den Vorſitzenden der SPD. Letpäia erklärt er 
wörtlich: ů 
„Wenn für uns, die aus der KPD. obne Grund Hinaus⸗ 

geworfenen, vor dem Parteitag in Berlin noch ein Hoff⸗ 
nungsſchimmer vorhanden war, daß die Partei, insbeſondere 
die Delegierten des Parteitages erkennen werden, wo die 
Mai⸗Strategie bewußt oder unbewußt hinführen muß, ſo iſt 
gazich dieſe Soffnung reſtios begraben. Der 12. Parieiiag ber 
KPD. hat zu Gewerkſchaftsfragen Beſchlüſſe geſaßt, die anti⸗ 
gewerkſchaftliche und arbeiterfeindliche Folgen nach ſich 
ztehen mlſſen. Anſtatt die Einhettsfront der Arbeiter mit 
allen Mitteln zu fördern, insbefondere die Hnorganiſierten 
der Gewerkſchaft zuzuführen, ſtützt man die Unorganiſierten 
in ihrem Verhalten des Beiſeiteſtehens.“ 

Berberbenbringend für die Arbeiterbewegung. W 

In Bayern iſt in der vergangenen Woche die kommuniſti⸗ 
ſche Abgeorbnete Frau Aſchenbrenner aus der KPD. 
üns deren Landtagsfraktion ausgetreten. Sie ſchreibt 
Dazu u, a.: 

„Als ich aber EüE werden ſollte, die Politik der 
deröeitigen Parteiführung, die nach meiner Ueberzeugung 
elne Kataſtrophenpolitik iſt, zu verteidigen, und dadurch zu 
ſtärken, durfte ich nicht länger ruhig ſein. Die Differenzen, 
ie ich mit dber Kommuniſtiſchen Partei habe, beſtehen haupt⸗ 

ſächlich in meiner „desun 5. illuſionärer 
putſchiſtiſcher Metboden, zu denen der derzeitige 
Kurs der Partei, gewollt oder ungewollt, führen muß: ferner 
in meiner Ablehnung der ſoge nannten neuen Ge⸗ 
werkſchaftstaktik, die zur Spaltung ber, Gewerkſchaf⸗ 
ten führt, und die ich als verderbenbringend für die Arbei⸗ 
terbewegung halte, gleichviel von wem ſie ausgeht. Sie be⸗ 
ſteben weiter in der Unſelbſtändigkeit und Abhängtgkeit der 
arteiführer gegenüber der wechſelvollen Politi bes Exe⸗ 

kutipkomitees, bdas die Beſonderheiten der beutſchen Arbei⸗ 
terbewegung überſteht.“ — 

Das ſind Urteile, die ſich von Woche zu Woche hbäufen! 
  

Die Kirche hüͤtet bie Reaktlon. 
Sie. wollen die Reichsfahne nicht hiſſen. 

In dem Prozeß der Stadt Berlin gegen den Probſt zu 
Berlin und die Kirchengemeinden von St. Nicolai und 
St. Marien bat das Landgericht das Urteil gefällt, daß der 
Antrag, der“ Stadt Berlin, den Probſt und die Kirchen⸗ 
Pen Taden zu verurteilen, die Hiſſung der Reichsfahne an 

ſen Tagen auf dem Probſtgebäube zu bulden, an denen die 
ſtäbtiſchen Gebäude mit der Reichsflagge geſchmückt werden 
unb die Anbringung von Vorrichtungen zur Hiſſung der 
Reichsfahne zu geſtatten, iſt abgewieſen worden, ebenſo der 
wehtin Hen⸗ Antrag, daß die Stadt als Eigentümerin be⸗ 
rechtigt 
andere Gebäude der Stadt zu ſchmücken. 

Mehr Engländer, weniger Deutſche. Das neue amerika⸗ 
niſche Einwanderungssĩeſetz, kraft deſſen die Einwanderungs⸗ 
Peuit Englands doppelt ſo groß iſt wie diejenige von 

eutſchland und Irland, iſt geſtern um Mitternacht in 
Kraft getreten. ä * * 

  

  

Trotzti will ſich zur Ruhe ſetzen. 
Trotzki hat aus Konſtantinopel einen Brief an den 

„Daily Herald“ gerichtet, in dem er ſich gegen die Zeitungs⸗ 
melbungen über ſeine politiſchen Pläne für den Fall ſeiner 
Einreife nach England wendet. Trotzli betont, er habe keinen 
anderen Wunſch als nach England zu gehen, um dort „ruhig 
in einem Winkel“ zu leben, ſeine Geſund 
ſtellen und ſeiner literariſchen Betätigung nachzugehen. 

Weitere Matzreglung Tomlkis. 
Der ebemalige Vorſitzende des Zentralrats der Sowiet⸗ 

gewerkſchaften, Tomſki, der bekanntlich wegen ſeiner oppoſi⸗ 
tionellen Haltung vor kurzer Zeit von dieſem Poſten abge⸗ 
ſetzt wuͤrde, iſt nunmehr auch ſeines Poſtens als Mitglied 
bdes Rates für Arbeit und Verteidigung enthoben worden. 
Sein Nachfolger in dieſer Stellung iſt Akulow. 

  

Der Bettler. 
Von Albert Jean. 

Als Herr Ladepdze die Stufen der Metro am Concorde⸗Plaß 
hingaufſtisg, trat ein Mann an ihn heran und ſagte halblaut: „Ent⸗ 
ichuldigen Sie!“ Hiin Ladevdze wich unwillürlich zurück und warf 
einen. in Poen Blick auf den zerlumpten Anzug des Fremden. 
80 bin ſo hungrigl“ murmelte Kieſer. Als Herr Ladeveze immer 

noch mit einer Gabe zögerte, fügte er mit gebrochener Stimme 
hinzu: „Wenn Sie mir nichts geben, bleibt mir nichts anderes 
übrig, als in die Seine zu gehen!“ 

Da lächelle Herr Ladepdze veröchtlich. Das kennt man ſchon. 
Wer davon ſpricht, der nimmt ſich ganz gewiß nicht das Leben. 
Ohne den Bettler auch nur noch eines Glices zu würdigen, ging 
er ruhig die Treppen hinauf. 

Seitdem ſich Herr Ladevöze ins Privatleben zurückgezogen hatte, bate er c die ichlechte und werwerſiche Gewohnhelt gugrlegs 
zu baen. Ventaffee im Bett zu trinken und dabei die Zei 

Am Morgen nach dem Intermezzvy mit dem Bettler ließ er 
EAi ſeine Zeitung fallen und ſprang mit einem Satz au82 dem 

„Nein“ — ftöhnte er — „nein — das iſt d. icht möglich!“ 
2 pe Zitternden — 0 wur er Weuerich BerCeng ö uͤchſtaben kanzten förmlich vor ihm und deuchten ihm mit 
Flammenſchrift geichrieben: „Geſtern abend Dont PAhr auf ſch 
Lin u . öertumpter Mann bei der Tontordebrüde in die 
Seime. Er wurde ſehnell hercusgezogen, ober troß aller Be⸗ 
mühungen blieben die Wiederhelebungsveriuche erfolglos““ 

Geſtern! Um 7 Uhrn! Gerade bei der Concorde⸗Brüce — du 

WMiubech ieer An umeneſse Deutnchte jeh er iflicher lichleit das ürml 
abgezehrte Geſicht des Beitlers vor ſich — er 70 die langer Bori⸗ 
ſtoppeln, die Lingefullenen Augen, die gelblich⸗hleichen Lippen und 
lendin, geſamten typiſchen Ausdruck tödlicher Mädigieit und Ver⸗ 
E ü— 
. Keni, er es nun iſt — wenn er es iſt — mein Gott! Er iſt 

ganzen Tag verbrachte Herr Ladevesze wie ein Berjv e e eee 
ertragßen. „Ich muß wiflen, o er es iſt — 

b rung bringen, vb. 2 

Säsg a en, DecenzerSee ris Suaße Hrnamer in ver SSäpransg äere Seet Sidrür, Piud. Som Fiuß ſieg ſenchrinter 
Vebel auf. in dem die des Pl. üi i 
Welken ſchwammen und noit gmmt n labe v weuem eine 

Mit zitternden Knien ſtieg derr die Treppen zur Untergrundbuhn 
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würde ſie dort ſein, ſie mußte dort ſein — nein — kein Bettler 
war zu ſehen. 

Herr Ladeveze wartete. Die Uhr ſchlug ſieben. Noch immer 
wartete er. Kein — kein Beitler ließ ſich blicken. 
Scheulten Lun — ab aſſegende 9un ſam und mit ſchweren 

ritten heim. ée darau acht tat er kein Auge zu. 
Sch Lacte wein, als Er mich 50 Hirn. ‚ 

3 znein“, als er. bat — und dann warf er ſie 
ins Waſſer. Es iſt meine Schuld. —. rfer ſic 

Am nächſten Tage konnte er nicht eſſen. Dndheiere wartete 
er auf die Dämmerſtunde — Dann pflegen die Beitler aus ihren 
Verſtecken Hervorzulommen. Wieder ging er an die Station der 
Meétro. Wieder wartete er auf ſeinen Bettler — wartete — 
wartete — ſein Bettler kam nicht. 
zu deſten hintereinander verfuchte er vergebens, ſeinen Bettler 

Am vierten Abend ſetzte er ſich auf die eiſerne Treppe und 
weinte. Dann Faßers nach Hauſe und ſchrieb auf einen großen 
B weißen S an ſeinen Lieblingsneffen und Erben — 
er ſchried ihm einen W Kale—— Bericht über das Vorgefallene, 
über das, was er getan tie — — — und dann nahm er ſeinen 
Revolver und erſchoß ſich. 

HGeerr Ladevszes Neffe war ein recht braltiſcher und nüchterner 
junger Mann, der das Leben, ſeine Schwierigleiten und Myſterien 
nicht gar zu ernſt und feierlich nahm. — Er erſchien, beklagie den 

ſeines O ſchnell wieder fort. Demn er war ein 
geſchäftiger jnnger Mann, alles immer recht iſchnell erledigte, 
und er mußkbe in trgendetner Miſſion ans andere Ende der Stadt. 
Am Abend ſtürzte er wie ein Beſeſſener durch die Straßen — er 
Hatte rie Leichen und wollte ſchnell die nächſte Untergrund⸗ 
vahnſtation errei⸗ ü 

In dem Angenblick, als er die Treppen hinunteveilte, trat ein 
Mann auf ihn zu und jagte Jalblaut: „Ich bin ſo hungrig!“ Der 
Mann war in Vunpen npen gehüllt — ſein Geſicht war vergrümt und 
ausgemergeit — ſeine Augen eingefallen — ſeine Lippen blaßgelb. 

Herrn Ladevéges Nejfe jah ihn einen Augenblick erſtaunt an — 
ia — ex Wi der Beſchreidung — vb. es etwa derſtbe war? Aber 

2e en ang rar SEE n Weiche AItt 
ander — nicht wahr7; 

Schnell entſchloßfen ſiecte er dem verblüfften Bettler einen 
DlE 
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„Studentiſche Selbßübilje und Gemeinſchaftsarbeit. 
zmeitennal verfanmeln jich in der Zeit vom 2. Pis 10. Si 
auf dem Lingner Schloß in Sresden Delegatlionen von Aber 20 Länbern, darunter auch Bertreter von Indien, China.   

Neu⸗Seeland, Nord⸗ und Südamerika, zu einer Schulungs⸗ 
tagung über die mannigfaltigen Probleme und Aufgaben 
auf dem Gebiet der ſtudentiſchen Selbſthilſe und Gemein⸗ 
ſchafisarbeit. Im Anſchluß an die erſte Schulungstagung im 
Jahre 1927 wurde für dieſe Fragen ein Internationales 
Juſtitat, vom Weltſtudentenwerk errichtet und als Sitz dieſes 

nſtitutes Dresden beſtimmt. Dieſes 
die Schulungswoche. Die Tagung dient dem Gedanken⸗ und 
Erfahrungsaustauſch über die Aufgabengebiete und Arbeits⸗ 
methoden der ſtudentiſchen Wirtſchafts⸗ und Fürſorgearbeit. 

Profeſſor Henryk Mierzejewfki geſtorben. Im 27. Lebens⸗ 
jahre ſtarb in Warſchau der Begründer der Warſchauer 
Techniſchen Hochſchule im unabhängigen. Polen Prof. Dr. 
Mierzeiewſbi. Der Verſtorbene war Verſaſſer mehrerer 
Fachwerke, die auch über die polniſchen Grenzen hinaus be⸗ 
kannt ſind. — 

Abſchluß der dentſchen Wagnerfeſtſpiele in Paric. Die 
deutſchen Wagnerfeſtſpiele, die eine zweimalige Aufführung 
des Rings der Nibelungen gebracht haben, ſind geſtern 
abend im Theater des Champs Elyſées zu Ende gegangen. 
Dieſe Feſtſpiele bedeuten einen unbeſtrittenen Erfolg der. 
deutſchen Kunſt. Im Verlaufe der Vorſtellung wurden die 
deutſchen Künſtler mit Beifall geradezu überſchüttet. 

Brotloſe Schanſpieler Aasen. Das Opern⸗ und Operet⸗ 
Avben dea. des aliſhen Waiß Stadttheaters, das durch den 
Abban der muſikaliſchen Aufführungen: dieſes Tbeaters ar⸗ 
beitslos geworden iſt, hatte gegen die Stadt Wiirzburg eine 
au G angeſtrengt, die jetzt durch das Landesarbeitsgericht 
au Gunſten der Kläger entſchieden wurde. Die Stadt wurde 
zur Zahlung einer Entſchädigung von 57 850 Mark verur⸗ 
teilt, falls die Angeſtellten im Spieljahr 1929/30 nicht weiter 
beſchäftiat werden. — 
Der unerſtannte Charlie Chaplin. Von einer Zeitung in 
San, Franzisko wurbe ein Preisausſchreiben veranſtaltet. 
Wer am beſten imſtande war, Charlie Chaplin nachzumachen, 
ſollte eine Prämie von tauſend Dollar erhalten und außer⸗ 
dem von einer Filmgeſellſchaft als Schauſpieler augeſtellt 
werden. Charlie Chaplin, der richtige Charlie Chaplin, be⸗ 

-teiltigte ſich ebenfalls inkognito an dem Wettbewerb. Er 
tängelte wie üblich in meiſterhafter Nonchalance über die 
Bühne, aber man beachtete ihn gar nicht. „Ich habe mein 
Beſtes getan“, ſagte er ſpäter zu einem Berichterſtatter. der 
Zeitung. „Aber noch nicht einmal einen Troſtpreis konnte 

ich pekommen. Wenn das Publikum mich ſo ſieht, wie den 
ann, der den erſten Preis erhielt, möchte ich am liebſten 

meine ganze Filmkarriere aufgeben!“ — 

Emil Ludwigs „Napoleon“ iſt in polniſcher Ueberſetzung   erſchienen. Auch Ludwigs Cbriſtusbuch erſcheint demnächit 
in einer polniſchen Ausgabe. K 

ſei, das Haus bei fſeſtlichen Gelegenheiten wie 

üit wieberherzu⸗ 

uſtitut veranſtaltet 
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HDamsiger Mucfiricfhfen 

Danzig und Muſßiland. 
Bemerkenswerte Ausftihrungen der „Ilweklja“. 
„Das Organ der Sowjetregierung, die „Iſweſtila“, be⸗ 

ſchäftiat ſich in einem längeren Artikel mit den Beziehungen 
  zwiſchen Dansig und Sowjetrußland unter Bezugnahme auf 

die Rede des Präſidenten des Senats zur Außenpolitik. 
Das GBlatt betont, daß ſämtliche Parteien des Danziger 
Bolksiages lebbaft die Beziehungen zu der U.d. S.R.R. be⸗ 
grüßten. Das offflzisſe Blatt ſchreibt dann weiter: 
„Die Feſtlaung der Entwicklung der Beziehungen zwi⸗ 

ſchen der 11.5.S. R.R. und der Freien Stadt Danzig finden 
das lebhbafteſte Inkereſſe und die Unterſtützung ſeitens ber 
Sowjet⸗Regierung und der ganzen Sowjiet⸗Oefentlichkeit. 
Es muß beſonders betont werden, daß die Ruſſiſch⸗Danziger 
Annäherung einen der wichtigſten Punkte des politiſchen 
Programms ber Danziaer Regierung darſtellt. Wir hatten 
ſchon die Möalichkeit, anlählich des Beſchluſſes Danzias dem 
Litwinoff-Protokoll und dem Kellog⸗Pakt beizutreten, unſere 
tieſe Genugtuung auszudrücken.“ 

Dle Ausführungen des ruſſiſchen Blattes beweiſen deut⸗ 
llch, welch großes Intereſſe man in Moskau den Beziehun⸗ 
gen zu der Freten Stadt Danzig entgegenbringt. 

Freitod im Hotel. 
Der Grund iſt noch nicht ſeſtgeſtelt. 

  

auis Bromber Pohas 
bſtladepiſtole einen Schuß in dle 

Schläſe Meſfeert v Er lebte noch und wurde ſofort ins Kranken⸗ 
haus eingelleſert, wo er verſtarb. 

„Was den 41 jährigen Mann zu dem Freitod veranlaßt hat, 
ſteht noch nicht feſt. Der Tole hat nichts hinterlaffen, was den 
Grund zur Tat erhellen könnte. Jan Z. war bei einem hieſigen 
Arzt wegen eines langlährigen Nerpenleidens in Behandlung. In 
einen Taſchen ſand man eine Reihe von Nartotika, die darauf 
ündeuten, daß Z. zur Linderung ſeines Leidens Zuflucht zu Rauſch⸗ 

Viften genommen hat. 

Die amtlichen Ermittlungen. 

Geſtern abend gegen 6,560 Uhr wurde dem dienſttuenden Be⸗ 
amten in Zoppot mitgeteilt, daß in einem Hotel in Zoppot ein 
Mann einen Selbſtmordverſuch gemacht habe. An Ort und Stelle 
jand er den Kaufmann Z., aus Bromberg mit einer Schußwunde 
oberhalb der rechten Schläße neben dem Soſa liegend vor. In der 
rechten: Hand hielt eine Selbſtlodepiſtole mit vier Schuß im 
von fih. Der Verletzte gab durch Stöhnen noch Lebenszeichen 
von ſich. „ 
Nach Ausſagen des Pförtners des Hotels hatte Z. am 30. Juni 
gegen 9. Phs Wachnrittahs in dem betreffenden Hotel auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit ein Zimmer gemietet. Am 1. Juli, kurz nach 6 Uhr 
abends, habe das Stubenmädchen das Zimmer des Z. belrelen 
wollen, um zu kaſſieren. Sie ſand das Zimmer verſchloſſen. Die 
Tür wurde dann mit Gewalt geöffnet, und man ſand Z. in dem 
oben geſchilderten Zuſtande vor. Es wurde ſofort ein Arzt hin⸗ 
zugezagen, der einen Kopfſteckſchuß feſtſtellte und die ſofortige Ueber⸗ 
führung ins Krankenhaus anordnete, was auch geſchah. Die Gründe 
zu der Tat konnten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Im Beſitze des Z, wurden ein Perſonalausweis, eine Geld⸗ 
börie mit 50 Danziger Pfennigen und 22 Zlotyhpfennigen, Schlüſſel, 
Meſſer. Brieftaſche und verſchiedene Papiere. Zigaretlen und alle 
möglichen Toilettenſachen und einige Schuß Munition vorgefunden. 
Die weiteren Ermittlungen liegen noch in den Händen der 
Kriminalpolißei. 

An den Strund geſpült. 
Von Zoppot nach Kahlberg getrieben. 

Vor einigen Wochen berichteten wir über das Verſchwinden 
des Zoppoter Kaufmann Max J. deſſen Spazierſtock zufam⸗ 
men mit einem Fläſchchen, das Lyſolreſte enthielt, auf dem 
Zoppoter Seeſteg gefunden wurden. Trotzdem der Spazierſtock 
von Bekannten des Verſchwundenen und das Fälſchchen von 
ſeinem Dienſtmädchen als Eigentum des Kaufmanns erkannt 
wurden,, tauchten Zweiſel darüber auf, ob es ſich um einen 
Selbſtmord durch Ertrinken nach dem Einnehmen von Gift 
oder um Täuſchungsmanöver handelte. Jetzt ſtellt ſich heraus, 
daß der Kaufmann J. in die See geſprungen iſt, denn geſtern 
wurde ſeine Leiche in Kahlberg angeſchwemmt. Die Identität 
der Leiche wurde durch die bei ihr vorgefundenen Papiere 
ſowie durch die Perſonalbeſchreibung einwandfrei feſtgeſtellt. 
J. bi. in der letzten Zeit große geſchäftliche Schwierig⸗ 

keiten, die immer noch um ſo ſchlimmer wuren, als er ein allzu 
ofter Gaſt des Spielklubs, wo er, wie ſo mancher anderer, ver⸗ 
geblich ſein „Glück“ verſuchte. Seiner 13jährigen Tochter 
ſchrieb er vor dem Freitod eine Poftkarte, auf der er dem 
Kinde von ſeiner ſchweren Geſchäftslage Mitteilung macht und 
erllärte. daß er das Leben nicht mehr ertragen könne. Seiner 

Hrau, die damals vorübergehend bei Verwandien in Berlin 
weilte, teilt er auf einer Poſtkarte mit, daß er im Begriff ſei, 
ſein Geſchäft umzugeſtalten. 

Anſcheinend hat J. auf dem Zoppoter Seeſteg, wo die er⸗ 
wähnten Gegenſtände gefunden wurden, eine Portion Lyſol 

n elnem oter Hotel ſiel plötzlich geſtern abend ein Schuß. 
Ala nan 2P fasd mon in auem amer den Weinhän 8. 
Jan b. bri lutend auf einem Soſa 
liegend. Er hatte ſich mit einer 

eingenommen und iſt dann in die See geſprungen. Die Leiche 

Uater den Dampſhammer geraten. 
Von einem ſchweren Unfall betroffen wurde geitern vor⸗ 

mittag ber 19 Jahre alte Schmiedelehrling Kurt Zukowfki, 
Syendhausneugaſſe 3 wohnbaft. Z. war auf der Danziger 
Werft am Dampfhammer beſchäftigt. Hierbei geriet er mit 
der linken Haud unter den Hammer. Mit einer ſchweren 
Verletzung mußte der Lehrling in das Krankenhaus Beſchafft 
werden. ů 

wird in, Kahlberg beigeſetzt werden. 
  

  

„Oollesium musicum. In der Vortragsreihe „Die Muſik⸗ 
inſtrumente und ihre Sprache“ findet am Mittwoch, den 
3. Jult, 20 Uhr, in Hörſaal 89 der Hochſchule der letzte Vor⸗ 
traß mit dem Thelin „Die Saiteninſtrumente“ ſtatt. Der 
Vortrag wird durch zahlreiche Lichtbilber und durch 
Vorführungen alter und neuer Inſtrumente illuſtriert. Der 
Eintritt iſt frei. 

bereiten und von Senfationsgier die trockenen Lippen mit 

ja längſt ſo einſam und das junge Herz ſehnte   

Sie lounten uicht uuf der Sirahe bleiben. 
Zur Selbithilfe Lelchritlenez Die. Wohnungsnot auf dem 

e. 
Täglich erlebt man vor Gericht die Auswirkungen des ſozialen Elends und der wirtſchaftlichen Not, dieſen „wun⸗ dervollen“ Einrichtungen unſerer „gottgewollten“ Geſell⸗ ſchaftsorbnung. In dieſen Tagen ſtand wieder ein Fall zur Verhandlung, der zwar zu den Alltäglichkelten gehört, aber ein beſonders kraſſes Schlaglicht auf die Wohnuygsverhält⸗ wiſſe uhteitgtn Wonneß IUſet 
Sin Arxbeiter in Wonnebern mußte mlt ſelner Familie bei ſeinen Schwiegereltern wohnen, da er ſelbſt keine Wohnung zugewieſen erhielt. Acht Perſonen beün Muider, unr Meinem Zimmer, und da war es kein Wunder, daß es zu Streitigkelten kam, die eines ſchͤnen Tages mit dem Hin⸗ auswurf endeten. Das junge Ehepaar ſaß nun auf der Straße. Der Amtsvorſteher wußte auch keine Hilfe, und es blieb nichis weiter übrig — um ſo mehr, als es noch für einen 1 its zu ſorgen galt — zur Selbſthilfe zu ſchreiten. Eine Gutsbeſitzerm beſaß eine Wohnung für Saiſon⸗ arbeiter, dis ſeit vier Monaten leer ſtand. Hier zog das Ehe⸗ paar ein, ohne die Gutsbeſitzerin davon in Kennknis zu ſetzen. Damit der Einzug reibungslos vonſtatten gehen konnte, tat man es im Schuttz der Dunkelheit. Als die Guts⸗ beſitzerin davon erfuhr, erſtattete ſie Anzeige. Vor Gericht gab ſie ſelbſt hu, Daß bier bas geſchriebene Recht ſehr ſchwer anwendbar ſel. Sie entſchuldigte ſich fogar, daß es zu einer Anklage gekommen ſei, denn ſie wünſche gar nicht die Be⸗ ſtrafung der Angeklagten. Sie ſuen nur etwas unternehmen wollen, damit be! dieſer augemeinen Wohnungsnot das Ver⸗ halten nicht Nachahmung fände. Auch der Richter vertrat den, Stanbpunkt, daß bei bieſem Sachverhalt eine Strafe völltg ſinnlos wäre, Er. ſchlug deshalb der Klägerin vor, den Strafantrag zurückzunehmen, was auch prompt geſchah, 

  

Aus Verzbweiſiung in den Tod. 
Zwei weibliche Leichen geborgen. 

Am 8. Juni wurde beobgchtet, wie ein unbekanntes hinges Mäbchen in die Weichſel ſprang und ertrank. Die KLebeusmüde konnte damals nicht geborgen werden. Am Montag trieb die Leiche am Holm an und wurde dartuf von der, Polisei nach hem Hageisberg geſchafft. Daß junge dchen ſtammte aus einem kleinen Ort des Danzlaer 
Wexders. Sie war 15 Jahre alt und die Tochter einer Witwe. Aus dem Erziehungsheim, in dem ſie Zuflucht ge⸗ funben batte, war ſie geflüchtet. Sſe hatte geglaubt, ihr ſchweres Los nicht mehr tragen zu können und hat als ein⸗ zigen Ausweg den Sprung ins Waffer gewählt, 

Ein weiterer Lelchenfänd wurde an ber Kußbrücke ge⸗ macht. Dort konnte eine Me5 Frau aus der Mottlau ge⸗ vorigen werden. Es war die Ebefrau Gertrud L, die in der 
vorigen Woche auß Reue daruber, aß ſie iüren Mann, einem Kreund get verlaſſen hatte und nach Langfuhr zu ihrem 
reund gezogen war, in die Mottlau geſprungen war.   

  

Der Mann mit dem Ingoſchein. 
An, dritter Stelle batte ſich dann geſtern noch ein Reiſender, Julius Dorowftt, zuletzt in Neuteich wohnend, wegen verſuchter Notzucht zu verantworten. Auch dieſe Verhandlung, hleich ben beiten vorigeu, geſchah unter Aus⸗ Ichluß der Oelfenllichkett. Der Angeklagte hatte auf dem Wege von Wernersdorf nach Schöngu am Abend des 70. April eine Frau, die ſich auf dem Wege nach Werners⸗ dorf befaud, zu vergewaltigen verſucht. Sie hatte ſich heftta gewehrt, inzwiſchen waren auch Leute hinzugekommen, die D., verfolgten und ihm ſchlleßlich eine tlchtiae Tracht Prügel verabfolgten. 
Der Angeklagte machte einen völlig, zerfahrenen Ein⸗ druck und erklärte. er ſei eln ſtarker Trinker und Raucher, an fenem Tage hatte er vot ber u, a. neun Magenbitter getrunten. Er hat ſich ſpäter in einem mit religtöſen Floskeln geſpickten. ziemtich verworrenen Brief bei der Ueberkallenen zu entſchuldigen verſucht. 
Ober«rzt Dr. Kauffmann hat den Augeklagten in Be⸗ vbachtung gehaht und erklärte, als Sachverſtändiger bet der 

Verhandlung vernommen, daß in dieſem Fall der §51 des 
Strafgeſetzouches zugunſten' des Angeklagten anzuwenden 
wärr. Der Angeklagte iſt preußiſcher Staatsangehöriger, 
Unter dieſen Umſtänden erkannte das Kchwurgericht auf 
Freiſprechung, Da der Vorfall darauf hinweiſt, daß D. 
gemeingeſährlich iſt, ſo dürfte ſeine Ausweiſung und Ueber⸗ 
führung in die Heimat auf ſchnellſtem Wege geſchehen. 

Aobeiterſfünger in Pelonken. 
Am Sonntag ſang der Freie Volkschor Danzig unter 

Leitung ſeines Dirigenten Oskar Sach im Altersheim Ne⸗ 
lonken. Reicher Beifall lohnte den,Dirigenten und den 70 
Sängern. Der Dircktor, Herr Wolf, dankte dem Chor für 
die gelungenen Vorträge. Er wies darauf hin, daß ſo viele 
Beſucher nach dem ſchönen Olipa und ſeine herrliche Um⸗ 
gebung kommen. Aber an die Alten, ſchwachen und krauken 
Blirger denke niemand, obwohl dieſes auch Menſchenkinder 
ſinb, deren Leben harter Kampf ums Daſein war. Er bilte, 
recht bald wiederzukommen und dieſen alten verlaſſeuen 
Mitmenſchen wleder eine große Freude zu bereiten. 

. 

Standesamt vom 1. Juli 1929. 

Todesfälle: Torchter des Eiſenbahnhilsbremters Joief 
Studzinfkl, 4 J. 3 M. — Eheſran Helene Szymanjli, 02 J. 7 M. — 
Chofrau Helene Szymauſti geb. Tromnall, 62 J. 7 M. — Ober⸗ 
Attadtiuſpeltor i. Heinrich Barz, 62 J. 2 M. — Hausmädchen 
Amalir Brolowili, ledig, „ 3. 1 M. — Hausbeſiher Golthried 
Taddey, 84 J.? M. — Prakt, Arzt Dr. med. Eruſt Vetler, 57 J. 
8 M. — Ehefrau Floreutine Schiptowſti geb. Wenzel, „5 J. 10 M. 
—, Gaſtwirt und Veſitzer Emil Kroll, 50 J. — Inyalide Kari 
Kiipry, 85 J. § M. — Invalide Karl Klein, 70 J. — Tochter des 
Eiſenbahnſchaffners Artür Frieſe, H9 M. 

    

Immer der gleiche Weg /un Bes, 
Schwurgerichtl „Kindesmord! 
Zwei Worte, die dem auten Bürger Schluckbeſchwerden 

der, Zunge feuchten laſſen. 
Kindesmord: Kapitalverbrechen! 

tigſter Juſtizapparat! 
Schwurgericht: Wuch⸗ 

Der Zuhörerraum iſt dicht beſetzt. Viel Frauen; feſtlich, 
ſommerlich gepußt! Hundert und mehr Augenpaarc ſtarren 
neugierig auf das Häuflein Menſch in der Anklagebank, das 
bier jäh aus einem Schattendaſein in den Mittelpunkt dteſer 
feierlichen Handlung geſtellt iſt. Blondes, ſchlechtgepflegtes 
Haar hängt wirr in ſein Geſicht mit groben, harten Zügen. 
Heftiges Weinen erſchüttert die gedrungene Geſtalt, an der 
ſchwere Knochenarbeit jede weibliche Anmut verwiſcht hat. 
Leiſes, unterdrücktes Wimmern erinnerten Klagelaute einer 
getretenen, mißhandelten Kreatur. Der Menſchheit ganzer 
Jammer 

„Hören Sie jetzt mal auf zu weinen, ſagt der Vorſitzende, 
zund nehmen Sie das Taſchentuch vom Mund weg, damit 
Sie laut und deutlich antworten können.“ 

Die Verhandlung, die keine Sentimentalitäten dulden 
darf, keine außerhalb der Paragraphen liegende Gefühls⸗ 
regungen laut werden laſſen ſoll, iſt im Gange, 

Man ſitzt zu Gericht über eine Kindesmörderin. Es iſt 
eine kurze, ſtrengſachliche Verhandlung, in der es keine kom⸗ 
plizierten Tatbeſtände zu erhalten gibt. Alles ſcheint ſo klar 
und einfach. Die Angeklagte iſt geſtändig. Jawohl, ſie hat 
ihr neugeborenes Kind, getötet und in die Oſtſee geworfen. 
Strafbar nach § 217 Sk.⸗G.⸗B! Das fretmütige Geſtändnis, 
eine gewiſſe Notlage, laſſen mildernde Umſtände angebracht 
lllbzenen. Mehr kann ein ordentliches Gericht nicht zu⸗ 
illigen. 
Neun Uhr und zehn Minuten hat der Vorſitzende feier⸗ 

lich die Sitzung des Schwurgerichts als eröffnet erklärt, zehn 
Uhr und ſechs Minuten, verzichtet die Ungeklagte auf Ein⸗ 
ledung von Rechtsmitteln gegen ein Urteil, das auf zwei 
Jahre Gefängnis erkennt. 

Die menſchliche Geſellſchaft hat ⸗gerichtet, hat Sühne auf⸗ 
erlegt für einen Kindesmord. Ein Menſch ſchlechit in die 
dunkle Zelle und zerbricht ſich den armen, gedankenſchwachen 
Schädel über das, was geſchah. — 

Wie war es doch? 
Als uneheliches Kind einer Mutter aus den Kreiſen 

jener Frauen, denen arbeiten, arbeiten, dienen und wieder 
otenen Selbſtverſtändlichkeit iſt, als uneheliches Kind einer 
Mutter, die ihrem Kind den jammervollen Lebensweg vor⸗ 
lebte, wurde ſie geboren. Der Beſuch der primitiven Dorf⸗ 
ſchule lietz ſich erinöglichen, wenn der Großbauer das Vieh 
im Stalle ließ oder das Kind nicht gerade notwendiger zum 
Kartoffelnbuddeln gebraucht wurde. Die Jahre verliefen 
eintöntg, gleichmäßig. Der erſte Lichtblick kam, als man 
ſie aus dem Dorf in die große Welt ſchickte. Ho, das ſollte 
enblich ein Leben werden! Dienſtmädchen bei beſſeren⸗ 
Leuten, Stiel putzen, Zimmer aufräumen, davon ſprach 
ſchon die Mutter als vom Leben in der aroßen Welt. So: 
war das, und dann lernte man Männer kennen. Alle 
wollten dasſelbe, und ehrlich geſagt: Waren es nicht dennoch 
die ſchönſten Augenblicke in ihrem Leben? Gewiß, es wär 
bier einer, dort einer, der ſogar ſehr nett zu ihr war. Ganz. 
anders als ſonſt die nur befehlenden Männer, Dieſer 
ſagte ihr liebe Worte und jener machte ſogar kleine Ge⸗ 
ſchenke. Sollte man da nicht lieb zu ihnen ſein? Man war 

ſich doch ſo 
5. ein paar lieben Menſchen. Mi: der Familie war man 

längſt zerfallen. Man ſtand ganz, aber auch ganz allein 
in der Welt, denn die Angehörigen haben genug eigene 
Sorgen. Verwandtſchaftliche Beziehungen kennt man nicht. 
Jeder muß fehen, wie er mit ſich ſelbſt fertig wird.   

  

Die bauge Frags, wo man leichteren, beſſeren Dienſt 
ſindet, wo die „Herrſthaft“ ihr Dienſtmädchen nicht ſchlechter 
als deu Hund behandeln möge, das war die weltbewegende 
Frage für ſie. O, man ſand eine ſehr gute Stellung: 
30 Zloty im Monat Lohn, ein Hotel im Weltbad Zoppot, 
als Nachtſtütze! Fabelhaft wars, wie? 

Ja, und dort fühlte man eines Tages . ja was? Der 
Leib wurde ſtärker! Was war das? Sah die Mutter 
früher nicht immer vor der Geburt der anderen Kinder ſo 
aus? Richtig, alſo wird wohl 

Daß Kinderkriegen für unverheiratete Dienſtmädchen 
eine Schande ſei, ſoviel hatte ſie im Umgang mit beſſeren 
Damen gelernt! Sie hatte auch mal gehört, daß man für 
etwa 100 Gulden ſo ctwas ſpielend leicht beſeitigen kaun. 
aber woher 100 Gulden nehmen, wenn man nur 350 Zloty 
im Monat verdient und ſich davon kleiden muß. Und die 
anderen Dienſtmädchen ... nein, um Gotteswillen nur 
nicht merken laſſen, dann geht das Gerede los und man 
fliegt aus der Stellung, hat kein Eſſen und keine 830 Zloty 
im Monat ... nein, nein, e smuß ja irgendwie werden.. 

Wäſche, große Wäſche! Sie hebt den Keſfel auf Feuer — 
au! Donnerwetter, ſchneidend ſagt ein hefliger Schmerz 
durch ihren Unterleib. Dann wird ſie ohnmächtig! Als ſie 
aufwacht, liegt ein Kindlein bei ihr. Die Angſt über das 
Unerhörte, das Seltſame treibt die junge Mutter hoch. Mit 
fliegenden Händen wickelt ſie das Kind in eine Babehofe, 
ſchnürt Bindfaden darum, hüllt das ganze in Packpapier, 
paßt eine günſtige Stunde ab, reunt zur See und ſchleudert 
das Paket ins Waſſer. 

Nur weg, weit weg damit! 
Dann ſteht ſie am Waſchtrog und beendet die große 

Wäſche- Und eines Tages kommen Kriminalbeamte 
Ja, ſo .. ſie hat alſo ein Kind getötet? Ja, natürlich, ein 
neugeborenes, lebensfähiges Kind, ihr eigenes Kind. 

Strafbar nach § 217 St.⸗G.⸗B! ů ‚ 
Ein einfacher Tatbeſtand, icht wahr? Eine Stunde Ver⸗ 

bandlung, dieweilen wird eine bleiche, elegante Dame vor 
der Tür des berühmten Dr. med. Curette, der neben 
Nr. 218 wohnt, ins Auto gehoben 

Das Kind aus Verzweiflunng erwüogt. 
Der zweite, geſtern vor dem Schwuraericht verhandelte 

Fall von Kindestbtung lag in bezug auf ſeine Ausführung 
etwas ungewöhnlicher, als die Mutter, ein Hausmäbdchen 
Marta K. ohne Einſchränkung zugab, ihr am 29. April ge⸗ 
borenes Kind erwürgt zu haben, weil ſie nicht gewußt habe⸗ 
wo ſ das Kind laſfen ſollte und ſich deſſen Vaters, eines 
Kaufmanns aus Marieuburg, geſchämt habe. Zuletzt wirt⸗ 
ſchaftete ſie beim Vater, nachdem ſie ihres Zuſtandes wegen 
von der letzten Stelle entlaſſen worden war. Als ihr Vater 
ihren Zuſtand merkte, hatte er geſagt, das Kind dürfte ihm 
nicht ins Haus, er wolle keine Kleinkinderbewahranſtalt auf 
ſeine alten Tage im Hauſe haben. Es war nämlich dort 
ſchon ein uneheliches Kind einer älteren Schweſter vor⸗ 
handen. Und dann kam die ſchwere Stunde. Auf dem 
Abort wurde bas Kind geboren, es lebte. Die Mutter 
nahm es auf und plötzlich kam ihr der entſetzliche Gedanke, 
ſich des Kindes zu entledigen. Ein kräftiger Druck mit 
dem Daumen auf die Kehle und das eben erwachte Leben 
war wieder dahin. Dann trug ſie die kleine Leiche hinter 
den Stall, um ſie abends auf dem Kirchhof heimlich ein⸗ 
guſtharren. Jyrg jetzt veränderter Zuſtand fiel auf, man 
forſchte und fand das Kind. Die Angeklagte war in vollem 
Umfang geſtändig. Der Antrag des Staatsanwaltes lautete 
auf 3 Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auſ 
eine zweijährige Gefängnisſtrafe.



  

Ungetreure Beuente. 
Wieder Unterſchlagungen. 

Eln Kaſſenbeamter der Güterabſertigung in Geilen⸗ 
kirchen, der über 10000 Mark amtliche Gelder unterſchlagen 
at, wurde in Erkelenz bel Köln, als er gerade den Zug be⸗ 
teinen wollte, verhaftet. Der Verhaftete war erſt geſtern 
von einer elber Reiſe zurückgekehrt. 

Wie aus Düffeldorf gemeldet wird, iſt bei, der Zollab⸗ 
ferligllnhöſtelle Heerdt ein Ermitilungsorrjahren wetßen 

Uinterſchla ungen in Höbe von eiwa 7000 Mark eingeleſtet 
worden, dle dem Holinſpektor Riedel zur Laſt fallen. Der 
Benmie verſuchie ſich zu eerſchießen, die Kugel blieb, jedoch 
DM. i„ ſtecken. Die Verletzung iſt nicht lebeus⸗ 
geſährlich. 

Der jüngſte Brudber unter BVerducht. 
Der Raubmorp in Welſtenſee. U 

Im Zuſammenhang mit dem Paubnerd an der Händlerin 
Johanna Senger in Weißenſee bei Berlin wurde der lte 
Bruüͤder der Ermordeten in Gewahrlam behalten. Er hat für 
die Mordnacht ein Alibi angeboten, deſſen Einzelheiten noch 
nachgeprüft werden. 

Drei Opfer einer Granate. 
Sonnabend früh ſanden junge Hirten auf einer Weibe 

in der Oſtflowakei eine Grauate. Als ein Hirte mit der. 
Granate hautierte, eAinſ⸗ das Geſchoß. Er wurde auf 
der Stelle getbtet. Die fünf anderen Hirten wurden ſo 

  

  

  
*er 

  

Paſſan, 
das Batava Caſtra der alten 
Römer, iſt eine der reizvoll⸗ 
ſten Städte des an Sehens⸗ 
würdigkeiten gewiß nicht 
armen Süddeutſchlands. An 
der Mündung des Juns 
und der Ilz in die Donau 
gelegen, beſitzt es viele 
altertüimnliche Bauten, von 
denen der im 17. Jahrhun⸗ 
deri ernenerie Dom eine be⸗ 
ſondere Berühmtheit erlanat 
hal. — Unſer Bild zeißt 
eine Partie am Inn mit 

dem Dom. 

Den Prellbock überfahren. 
35 Verſonen verletzt. 

Im Börſenbahnhof von Liverpool überſuhr ein Aus⸗ 
leßl. röns den Prellbock. 35 Perſonen wurden ſchwer ver⸗ 
etzt. 

  

Schwere Stürze beim Automobilweitfahren. 
Bei dem Wettſaͤhren des Keſchaner Automobilklubs fuhr 

das Auto bes Fabrikanten Wittenberg aus Sillein auf der 
Straße Kaſchau— Moldava mit großer Wucht gegen einen 
Baum und ſtürzte um. Wittenberg, ein Miiſahrer und der 
Chauffeur wurden ſchwer, ein Großgrundbeſitzer tödlich ver⸗ 
leßt. Ein Beamter aus Sillein, der auf der Chauſſee infolge 
der großen Staubwolke das verunglückte Auto nicht ſehen 
konnie, fuhr mit ſeinem Automobil in die Trümmer hinein. 
Er und ſein Mitfahrer wurden durch den Anprall aus dem 
Wagen geſchleudert und verletzt. 

        

ichwer verlebt, daß ſie ins Kraukenhaus geſchafft werden 

Letn- Zwei von ihnen ſind heute ihren Verletzungen er⸗ 
egen, 

  

u 

Auto führt in eine Schar Wanderer. 
Fünf Verleßzte. 

Geſtern inacht ſuhr bel Trier ein Perſonenauto in eine 

Schar heimkehrender Vanderer, die vorſchriltsmäßls auf der 

rechten Seite ver Straße gingen. Das Auto hatte eine über⸗ 

mühige Geſchwindigkeit und gab keine Sianale. Drei Mann 

der Wanderergruppe wurden ſchwer, zwei leicht verletzt. 
* 

Bei bex Rücklehr von elnem Waldfeſt der freiwilligen 
Sanitätstolonne Ochſenfurt fuhr am Sonnabendabend in ber 
Nähe von Hopferflaßt ein mit Gerätſchaften beladenes ſchweres 
Laſtauto W erſagens der Bremſe an der ſteilen Hopfer⸗ 

ſlabter Steige in die Menſchenmenge hinein, woburch zwei 

Perſonen getötet, acht ſchwer und ſieben leicht verletzt wurden, 

Ein früherer Ogeanſſieger verutigliickt. 
Wilmer Stultz tot. 

Der bekannte Pilot Wilmer Stultz, der den Flug der 

„Miß Earhart“ von Reuſundland nach Wales im Juni 1928 

als Flugzeugführer mitgentacht hat, iſt jetzt durch Abſturz 

ſeines Flugzeuges mit ſeinen beiben Begleitern zuſammen 

tödlich verunglückt. 

  

Das „deuiſche“ Empfinden. 
Der Raſſenechte. 

Vom Mandedburger Schöffengericht wurde ein junger 
Kaufmann wegen Beleldigung zu 30 Mark Gelditrafe ver⸗ 
urteilt. Der Angeklagte hatte einen Konflikt mit ſeiner 
Ladeuvermieterin, da er in finänzlelle Schwierigkeiten ge⸗ 
kommen war. Der Rechtsanwalt der Vermieterin forderte 
ihn auf, die Fortſchaffung derjenigen Sachen des Ladens, 
die dem Vermieterpfandrecht unterliegen, zu unterlaſſen. 
Dieſer Brief kränkte das „deutſche“ Empfinden des Emp⸗ 
fängers, da er von einem jüdiſchen Rechtsanwalt ſtammte. 
Daäͤrauf jchrieb der Angeklaßte dem Anwalt u. a.: „Ohne 
aus Paläſtina gekommen zu ſein, weiß ich als deutſcher 
Mann, wie ich mich zu verhalten habe.“ Vor dem Schöffen⸗ 
gericht behauptete er, nicht dic Abſicht der Beleidigung ge⸗ 
babt zu haben. Es habe ſich dabei nur um eine Herkunfts⸗ 
bezeichnung gehandelt. „Meine Ahnen“ — io babe er damit 
jagen wollen — „waren vielleicht die Sorben und Wenden“. 
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Die kritiſche Drehgahl. 
Die Urlachen der Motoreubavarie des „Graf Zeppelin“. 
Der Luftſchiffbau Zeppelin und der Maybach⸗Motoren⸗ 

    

bau veröffentlichen eine Mittellung über die Unterſuchung 
der Havarien der Motoren und Triebwerkanlagen des Luft⸗ 
ſchiffes „Graf Zeppelin“ auf der letzten Fernfahrt, die einen 
gewifſen Abſchluß gefunden hat. Es hat ſich dabei, wie es 
u. a. in der Mitteilung heißt, herausgeſtellt, daß es bet einer 
gewiſſen Steifigkeit der Kuppelung kritiſche Drehzahlen in 
den Bereich der Marſchfahrt üblichen Drehzahl rücken und 
beſonders die unerwartete Tatſache, daß eine verhältnis⸗ 
mäßig geringfügige Aenderung ber Kupplungsſteifigkeit, wie 
ſte vor der letzten Fahrt vorgenommen war, genügt, um den 
Bereich der euchulcg kriüſhlen Ghe einem hinſichtlich der Ma⸗ 
terialbeanlpruchung kritiſchen Gebiet zu machen. ů 
Un der Mitteilung helßt es weiter: Da der Febler ein⸗; 
wandfrei erkannt iſt, werden nunmehr geelanete Moß⸗ 
nahmen getrofſen, um Betriebsſtörungen der Motorenan⸗ 
lage künftig auszuſchließen. Es wurden ſogleich verſchiedene 
Kupplungen ausprobtert, bei denen durchweg die gleiche 
konſtruktive Abſicht beſteht, die kritiſche Drehzahl möglichſt 
aus dem Bereich der normalen Marſchbrehzahl berauszu⸗ 
bringen und zugleich etwa auftretende Schwingungen, die 
belanntlich mit ſedem Wellenſyſtem unvermeidlich verknüpft 
ſind, zu dämpfen. Man darf damit rechnen, daß in den 
nächſten Tagen die Verſuche abgeſchloſſen find. Darauf wird 
dann, wie es beim Luftſchiffbau üblich iſt, ein mehrtägiger 
ununterbrochenen Probeflug auf dem Gonbelprüfſtand des 
Luftſchiffbaus dartun, daß die Triebwerkanlage des Luft⸗ 
ſchiffes in Ordnung iſt, ehe der Einbau der Motoren an. 
denen übrigens keine Aenderung vorgenommen zu werden 
brauchte, in das Luftſchiff erfolgen kann. 

E ü 
Dr. Eckener nach Berlin abgereiſt. 

Dr. Eckener und Kapitän Lehmann ſind geſtern mit dem 
Nachtſchnellzug non Friedrichshafen nach Berlin abgeqeiſt⸗ 
Die Reiſe erſolgt mi Zuſammenhang mit den Vorbereitun⸗ 
gen für die in Ausſicht genommene Weltfahrt des Luft⸗ 
ſchiffes „Graf Zeppelin“. 

Löwenjagd auf der engliſchen Landſtraße. 
Transport einer Menagerie. 

Beim Transport einer Menagerie war zwiſchen den eng⸗ 
liſchen Städten Bridport und Lyme der Laſtkraftwagen mit 
dem Löwenkäfig gegen einen Baum gerannt. Dabei hatte ſich 
eine Planke des Käfigs gelöſt, und der Levse Löwe, ber den 
Käfig mit der Löwin und drei Jungen dewobnte, war durch 
die entſtandene Lücke herausgekrochen und hatte ſich, froh-ver 
wiedererlangten Freiheit, quer über die Landſtraße gelegt. 
In dieſer Stellung verharrte er eine halbe Stunde zum nicht: 
geringen Entſetzen der Fuhrleute, die ihre Gefährte in Stich 
ließen und ſich in Secherheit brachten. Der Dreſſeur hatte 

wiederholt vergeblich verſucht, dem Ausreißer ein Laſſo über 
den Kopf zu werfen. — 

Aergerlch über dieſe Beläſtigung erhob ſich endlich der⸗ 
auf die engliſche Landſtraße verſchlagene König der Wüſte, 
ſprang über eine Hecke Und pirſchte ſich an zwei dort weibende 
Aühe heran. Mit einem gewaltigen Satz ſprang er der einen 
Kuh ins Genick und richtete ſie übel zu. Dem Dreſſeur blieb 
nichts weiter übrig, als das prächtige Tier, das einen Wert 
von 5000 Mark darſtellte und durch ſeine vorzügliche Dreſſur. 
den Hauptanziehungspunkt der Vorſtellungen bildete, durch⸗ 
einen wohlgezielten Schuß niederzuſtrecken. ů 
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17. Fortſetzung. 

Auch Genia vermochte es nicht, ſich reſtlos zu freuen, als 
die beiden Menſchen ſpäter vor ihr ſtanden und ihr von ihrem 
Bund erzählten. Da war etwas in ihres Kindes Geſicht, ein 
voßie. Zug. der ihr nicht geßel, der für eine junge Braui nicht 
aßte. 
„Papa iſt fortgegangen, wie ſchade“. meinte ſie. 
„Die Hauptjache ſind SieJa doch, ſchönes Schwieser⸗ 

mütterchen“, ſagte Klingenberg. „Stellas Vater ſcheint mir 
nicht allzu ſtarken Anteil an den Geſchicken ſeiner Familie zu 
nehmen. Da wir nun einmal von ihm reden — es ſpricht ſich 
ſchwer aus, muß aber doch erwähnt werden. Nicht wahr, Sie 
werden dafür Weber⸗ üebe gnädige Frau, daß jeder Slandal 
vermicben wird, der ſich mit meiner Perſon und der meiner 
künſtigen Frau beſchaftigt. Sie wiſſen ja. wie begierig die 
Oeffentlichteit darüber herfällt, wenn es irgendeine Senſation 
im Leben ihrer auerkannten Lieblinge gibt.“ 

„Ich begreife Sie nicht, Beatus,“ verſetzte Genia be⸗ 
troffen. „Was hier im Hauſe auch paffiert, hat doch mit 
Ihrer Perſönlichkeit nichts zu ſchaffen.“ 

„VBas meine Trau angeßt, gebt doch auch mich an“ Sie 
verſtehen mich ſchon? Ick bin ja ſchließlich nicht taub und 
nicht blind. Ich habe genug, zuviel in dieſen Wochen hier 
geſehen. Soll ich ſelbſt mit Stellas Vater barüber 
ſprechen⸗“ 

„Das würde ihn ſehr verletzen. Nein, Beatus, überlaſſen 
Sie das nur mir.“ ſagte Genia ernſt. 

„Sie ſind eine merkwürdige Frau! Sie wollen diejen 
Monn, der Tenen ſoniel Kummer bereitet, immer noch 
ſchonen?“ 
undert Sie das wirklich? Er iſt doch mein Mann! 
Und iſt ſelyßt ſeür unglücklich. Aber ganz apgeſehen vnon 
meinen Gefüblen, balte ich es auch für wirkunasvoller. 
wenn ich mit. ihm rede. 

Suſanne kam ins mmer.      

  

ten 
es heute früh vermieden, miteinander zu ſprechen. Nun 
ſtutzte ſie. f 

„Komm nur näher. Sufet“ rief die Mutter „inr ů 
freudige Nachricht! 
Ibbtl“! 

ichreiben. Nun aber litt es ihn nicht länger hier oben. 

Stells und Veatus haben ſich vE 

„Wirklich?“ 
„Suſanne riß die Jüngere ſtürmiſch in ihre Arme. Sie 

küßte ſie mit einer Inbrunſt, wie Stella ſie nie von dem 
kühlen, ſpröden Mädchen erwartet hatte. Wann war die 
Schweſter überhaupt ie zuvor zärtlich zu ihr geweſen? Ge⸗ 
fühlsäußerungen lagen ESuſanne nicht. Heute flüſterte ſie 
Unter ihren Küſſen: 

„Ich danke, danke, danke dir!“ — 

Als ſie ſich aus den Armen liaßen, hatten ſie beide 
Tränen in den Augen. Beatus ſah es mit Befremdung, 
Genia mit einem bangen Gefühl. 

Dann kam Lena. 
»Ich habe es lommen ſeben,“ meinte ſie und verbarg 
ihre Ueberraſchung unter dieſen Worten. In Wirklichkeit 
batte ſie Beatus itändig zunehmende große Verliebtbeit ae⸗ 
ärgert, da er ſich kaum noch um ſie kümmerte. 

„Dann werden wir in Zukunft alſo wieder immer zu⸗ 
fammen ſein wie in früheren Zeiten,“ ſagte ſie zu Stella. 

„Ji, mehr als je zuvor wollen und werden wir nun 
Schweſtern ſein, rief Stella froß. Obgleich ſie nicht blind 
für die viclen Fehler Lenas war, hing ſie doch mit großer 
Innigkeit an der Kuſine. 
Erwin Felſing blieb beute länger in ſeinem Zimmer als 
ſonſt. Er hatte menig geſchlafen in dieſer Racht, war zu 
erregt wie trunken vom Glück geweſen. Ganz früh hatte 
er Stella geſucht und ſie nicht nefünden. Denn hatte er 
allein ſeinen Kafſee genommen und war wieder aufs 
Zimmer gegangen, um weniaſtens etwas an ſeiner Arbeit. 
die er in der letzten Zeit ſtark vernachläſſigt batte. zu 

„Jetzt muß ich ſie ja finden.“ Pachte er. 
unfaßlich glücklich ſein!“ —— 

Aber ſtatt Stella kam Suſanne ihm entgegen. Sie zog 
ihn in den Garten. ů 
Ich babe eine große Nenigkeit,“ erzählte fe, aber 
ihre Stimme war nicht unbefangen. „Wir baben eine 
1055 im Hauſe. Stella hat iich mit Klingenberg ver⸗ 
obt!“ 

Der Mann an ihrer S 

nicht wahr!“ ſchrie er auf. ů ů 
Suſanne erſchrak, ſo entſc batten ſch ſeine Jüge 

verändert, eine ſo wuhnfunige Empprung flammte in ſeinen 
Auaen. —— 

Wenn er dieſe Tatſache ſo 
Unte n. ihr Aiel err 

  

    

    

  

br bleich. Das fü 

       ben? Hatie fie dänn 

       

   
recht ſelt, die Schweſter zu 
dräugen? Si⸗- fühlte ſich ſehr bedrückt. 

Varum ſöellte es nicht wahr ſein? Sie dürfen mir 
en glauben. Ich wundere mich.-Erwin, daß dieie Nach⸗ 

richt Sie io überraſcht! Wir alle baben dieſe Berlobung 

liebe dich!“ 
„Wir werden rpen dich 

nahm. konute ſie dann 

doch kommen ſeben, baben Klingenbergs Intereſis für 
Stella vom erſten Tag an gemerkt. Iſt Ihnen das denn 
nie aufgefallen?“ ů‚ 
Stin junge Arzt wiſchte ſich die Schweißtropfen von der 
Stirn. 

„Ich habe darauf nicht geachtet. Daß Klingenberg ſich 
für Stella intereſſiert, iſt ja ſo natürlich. Wer könnte 
dieſes ſüße Geſchöpf ſehen, ohne .. . ſie aber, ſie?“ ů 

„Da ſie ſich mit ihm verlobte, ſcheint ſie ibn doch zu 
lieben,“ rief Suſanne unmutig. „Ich begreife nicht, 
worüber Sie ſich eigentlich aufregen?! Uebrigens kommt. 
Stella dort ſelbſt, Sie können ſie aljo perſönlich fraaen“ 

Sie kam aus dem Hauſe, aber als ſie die beiden Men⸗ 
ſchen erblickte, machte ſie eine hilfloſe Gebärde und wandte 
Geitevrüid. Doch war Erwin Felſina ſchon an ährer 
Seite. éů 

„Ich höre von Suſanne etwas Unglaubliches! Etwas, 
das nicht wahr ſein kann, ſein darft Stella, ſagen Sie 
mir, daß es nicht wahr iſt!“ 

„Es iſt wahr!“ erwiderte ſie tonlos. 
„Sie ſind Klingenbergs Braut?“ 
Sie ſenkte den goldbraunen Kopf ſehr tief, weil ſie ſich 

vor dem Manne ſchämte. — 
„Und ich?“ rief er außer ſich. „Und Sie, Stella? Was 

iſt mit mir? Sie lietzen ſich küßen von mir und verlobten 
ſich mit dem anderen? So haben Sie — mit mir — nur 
geſpielt?!“ 

Sie wollte rufen. ſchreien: „Das iſt nicht wahr! Ich 
Aber ſie dachte an ihr Bündnis mit Beatus 

Klingenberg. das ſie nun nicht verraten durſte. Sie ſah 
Suſanne in der Ferne ſtehen. Wie eine Mahnung, wie 
eine Warnung, wie ein Flehen und Drohen zugleich er⸗ 
ſchien ihr dey Schweſter Geitalt. — 

Da wandtie ſie ſich wortlos von Erwin Felſing ab. 

„Geſpielt!“ murmelte der Mann noch einmal faſſungslas. 
„Sy ſind ſie alſo, Stella? Und ich glanete, ich hätte ſie ge⸗ 
kannt!“ 
„Sie antwortele nichi. Da ging er. 

wehem Herzen nach. 

   

   

    

ſie in ſeine Arme, ü 
koſungen und ſeinen glühenden Worten. Und ließ ihr kaum 
Zeit, an etwas anderes noch zu denken, als an ihn. — 

Als Genia Paul Hainer von der Verlobung erzählte, 
jagte er: „Nun wirſt dn alſo viel zu tun bekommen, 
Genig. Sicher auch neue Gäſte haben. Gewiß brau⸗      dein Haus jetzt. Es wird Zeit, daß „wir endlich 
ſchwinden.“ ‚ Fortfetzung tolgt.) 

* 

 



die GBlutfeßde beendet, 

Av. 131 — 20. Sahrgang 

  

2. Beiblatt det Haniiger Volksfinne 

Reformatoren, die kein Glüch haben. 

Lebersgefäbrliche Europüiflerung. — Verteibigung der Naciheit.— Auch auf Uoheziefer wil man nicht verzihten. 
Nur vorſichtig darf man den Verſuch machen, Völker mit 

Dingen zu begtücken, die ihren Lebensgewohnheiten oder 
ibren religlöſen Anſchauungen nicht entſprechen. Noch vitel 
310 O als Aman Ullahs frühere Urntertanen wehren ſith 

tte Sitdſee⸗Inſulaner E weſensfremde Reſormen. Als 
temperamenivolle Menſchen wenden ſie manchmal ziemlich 
draſtiſche Mittel au, um Dinge zu beſeitigen, die man ihnen 
aufzwingen will. Ein Beiſpiel dafür, wie ſchwer die Völker 
der Südſee europäſchen Einflüſſen zugänalich gemacht wer⸗ 
Uen, können, bietet die Geſchichte einen Häuptlings, der der 
Miſſionsſtation ſeinen Beſuch gemacht hatte und von dort 
mit einer ganzen Wagenladung alter Kleider in ſein Dorf 
Aünbenerehrt war.. Er l(ieß ſoſort nach ſeiner Heimkehr ver⸗ 

nden, 

ſein Volk habe nicht mehr in paradieſiſcher Nacttheit 
herumzulaufen. 

Es ſolle in Zutunft Kleider wie die Weitzen tragen und 
auch Schuhe und Hüte benutzen. Gleichzeitig ließ er die mit⸗ 
'ebrachten Kleider an ſeine getreuen Untertanen verteilen. 
ine Zeitlang aing nun alles ganz gut; dann aber begannen 

einzelne zu murren, und ſchlietlich repoltierte das ganze 
Dorf. „Wir follen dieſe gräßlichen Kleiber tragen, uns da⸗ 
mit quälen? Nicht ums Leben!“ rieſen die Stammesmit⸗ 
glieder. Die Menae verſammelte ſich vor der Hütte des 
Hänptlings und machte ihm begreiſlich, daß das Waſthen der 
Kleider mebr Zeit beanſpruche, als das Baden der nackten 
Körper. Die ſchönen Schuhe hinderten ſie nur daran, ihre 

Uße ſo zu gebrauchen, wie ſie es gewohnt waren. Auch ein 
ann, der über dichtes wolliges Haar verfilge, habe keinen 

Hut notwendig; das ſein höchſtens etwas für Greiſe! Und 
ſte, zerſchnitten auf offenem Platz ihre Kleider und warfen 
Schube und Hüte fort. Als der Häuptling ſie daran hindern 
wollte, wurden Zweißel laut, ob ein Häuptlins, der ſie über⸗ 
flüffigerweiſe mit folchen Dingen belaſten wolle, 

äauch wirklich das Wohl ſeines Volkes im Ange habel 
Da gab der Häuptling nach. 

Etwas ungemütlicher verlteſen die Reformperſuche auf 
einer Inſel in der Torres⸗Straße, die zwiſchen Neu⸗Guinea 
und Auſtralien liegt. Dieſe Inſel unterſteht der Hoheit des 
Auſtraliſchen Bundesſtaates, und die Regierung des Domi⸗ 
nions hatte einen Eingeborenenrat ernannt, der bie Juſel 
verwalten ſollte. Auf dieſe Weiſe wollte man den Inſulanern 
die Kunſt der Selbſtverwaltung lehren. Der Eingeborenen⸗ 
rat ſand aber burchaus nicht den Beifall der Inſulaner, die 
ſich dagegen verwahrten, daß einzelne ihrer Genoſſen von 
einer äuzeren Gemalt über ſie geſeszt würben. Es gas es 
bald heftigen Streit⸗ der mit Blutvergießen endete. Schließ⸗ 
lich⸗waren durch die auf der Inſel herrſchenden Sitte der 
Blutrache immer Einwohner auf Tod und Leben verfeindet. 
Als die Zahl der ber In jenen bedrohlich wuchs, packte un⸗ 
geſähr die Hälfte der nſulaner ihre Habſeligkeiten zufam⸗ 
men und ruderte in Kanuß nach einer benachbarten, unbe⸗ 

nſel binüber. Durch dieſe Auswanderung war 
und der Friede wieder hergeſtellt; 

auch die Selbſtverwaltung wurde jetzt angenommen. Heute 
ind die „Ratshberren“ angeſehene, ia ſogar gewichtige Per⸗ 
önlichkeiten. Ihre Uniſorm beſteht aus einer roten Binde, 

die ſie quer über der nackten Bruſt tragen, und auf der in 
ſtehl. Lettern in engliſcher Sprache das Wort „Ratsherr“ 
eht., é „. —* ů 1 ů ů 

In unmittelbarer Nachbarſchaft dieſer Inſel konnte man 
einen anderen Reſormattonsverſuch beobachten. Ein Häupt⸗ 
ling auf Neu⸗Guinea hatte eine 

Reiſe in die Ziviliſation 

unternommen., Er kebrte mit mancherlei Belehrungen über 
den Segen der Reinlichkeit und der Hygiene ſowie über die 
Schädlichkeit des Ungeziefers wieber nach Hauſe zurütck. Dort 
beſabhl er ſofort, daß ſeine Untertanen ſich ihr Haar gauz 
kurz ſchueiben mübßten — die einfachſte Kampfanſage gegen 
das Ungeziefer! Nun ſind die Leute auf Neu⸗Guinea, be⸗ 
londers die Jungen, ſehr ſtolz auf ihren Haarſchmuck. Mit 
dieſem Befehl. hatte der reſormluſtige Häuptling 
Weſpenneſt geſtochen, und es kam in einem großen Auſruhr. 
Das empörte Volk drohte dem Häuptling die furchtbarſten 
Dinge, an, vom raſchen Meuchelmord bis zu den Qualen 
eines langſamen, grauſamen Foltertodes. Der Häuptling 
ſand eines Tages ſein Lieblinasferkel erſchlagen und zwei 
ſeiner Hunde veraiftet: man ſteckte ihm ſogar die Hütte über 
ſeinem Kypf in Brand. Da ſah er ein, daß Ungezleſer noch 
nicht das Schrecklichſte im Leben ſei, und die Friſuren ſeiner 
Untertanen blieben fortan ungeſchoren. 
Auf einer anderen Südſee⸗Inſel war ein Miſſionar die 

Urſache einer erregten Volksbewegung. Er hatte darauf be⸗ 
ſtanden, daß die Inſulaner in Betten ſchlafen ſollten. Nun⸗ 
gehörte der betreffende Stamm offenbar zu einer beſonders 
unruhigen Menſchenraſſe, die gewohnt war, ſich auch des 
nachts hin und her zu wälzen — 

waß ſie auf bemeFutkboben auch ohne weiteres iun. 

konnten. Unter dem neuen Regime ſielen ſie aber aus den 
Bekten und verletzten ſich oft. Deshalb verſammelten ſie ſich 

wohnten 

eines Tages vor der Wohnung des Miſſionars und erklärten 
ihm ärgerlich, und aufgebracht, ſie würden nie mehr in die⸗ 
ſen gefährlichen Geſtellen ſchlafen. Der Miſſionar wußte, 
daß er nicht nachgeben durfte, wollte er nicht allen mühſelig 
erworbenen Einfluß einbützen. Unb ſo gab er ihnen ben 
Rat, die offenen Seiten des Bettes durch vorgeſtellte Gänke 
zu ſichern. Nach langem Beraten gingen ſie auch darauf ein. 
Sie ſchlafen noch heute in Betten — und beſinden ſich damit 
auf der erſten Sproſfe jener langen Leiter, die zur europäi⸗ 
ſchen Ziviliſation emporführt. 

Kunn uan btalllͤs tiehhenꝛ 
Ein Rundfunkyroblem für Pfuchologen. 

Ein Pariſer Rundfunkhörer batte kürzlich den Radio⸗ 
ingenieuren ein kurioſes 
begierige Herr, der durchaus ernſt genommen ſein will, ve⸗ 
auptete nämlich, daß ihm ſein Radiohörer nicht nur den 
urch Rundfunk übertragenen Gottesdienſt in ber Notre 

Dame⸗Kirche übermittelt habe, ſondern, daß er gleichzeitig 
auch den Duft der während der Zeremonie brennenden Ker⸗ 
zen gerochen habe. Er fragte daber, ob es möglich ſei, baß 
auch Gerüche von den Re ů ch 
Tönen durch den Sender vermittelt werden. Die Ingenieure 

cht an ſolche Möglichkeiten und überließen die 
ů L Her ſchwierigen Fraße den Pfuchblonen, die 

denn aich.eine Hrers mit zur Hand Hatten. Ohne den guten 
Glauben des Hörers mit dem empfindlichen Geruchgorgan 
anzuzweiſeln, verſuchten ſie, ihn davon au überzeugen, das 
er einer Haüuzination zum Opfer gefallen ſei, da von Rund⸗ 
funkgeruch natürlich keine Rede ſein könne. 

Die Erklärung dieſer Verwechſlung von Geruchs⸗ und 
Tonempfindungen gründe ſich, wie der Bericht der Plicholv⸗ 

       
  

* 

gen und Tromöb aulaufen. 

in ein 

roblem unterdreitet. Der wiß⸗ 

iowellen verbreitet und gleich   

gen ausführt, auf die eine oder die andere der zwet wohl⸗ 
bekannten geiſtigen Auvmalien. Die eine. von diefen beſteht 
in einer ungewöhnlich aktiven Aſſoziation; in dem Außen⸗ 
blick, wenn die Muſik gehört wird, wird gleichzeitig im Ge⸗ 
hirn eine Erinnerung an die Gerüche lebendig, die der 
Hörer mit denen in der Kirche zu verbinden gewöhnt iſt. 

te andere Erklärung, die aber nur für beſtimmte abnorme 
Indiniduen zutrifft, beruht auf dem Huſtande der ſogenann⸗ 
ten „Synäſthefie“, einer Erſcheinung, dei der von einem Sinn 
auſgenommene Eindrücke im Gehirn mit denen anderer 
Sinue vermiſcht werden. Bei einigen wenigen Individuent 
tritt dieſe Störung in der Form des ſogeuannten „Farben⸗ 
börens“ auf, bei der Töne Farbempfindungen auslöſen. Eo 
mögen ſich uuter beſtimmten Vorausſetzungen auch Töne in 
Geruchocmpſfindungen umſetzen. 

Eine neue „Krafſin“⸗Expedition. 
Ein Flug Tſchuchnowfkis. 

Der berühmte ruſſiſche Polarflieger Tſchuchnowfki, der 
ſeinerzeit die Malmgren⸗Gruppe auffand, beabſichtigt, in Ver⸗ 
bindung mit dem Elisbrecher „Kraſſin“, einen neuen Fluß in 
das Polargebiet zu unternehmen. Die erſte Elappe des 
Fluges iſt Leuingrad-Nowaia Semlia. Der Eisbrecher 
„Kraſſin“ wird gezenwärtig auf der Kronſtadter Werft bei 
Leuingrad einer grundlegenden Reparatur unterzogen, Am 
9. Juli veläßt „Kraffin“, Leningrad und wird zunächſt Ber⸗ 

An der Spvitze der Expedition 
ſteht Prof. Jewgenow. 

freigelaſſen, nachdem der         

NAenstog, den 2. Juli 1029 

Bie hiſtoriſche Ohofeige. 
Der Duniputſch in Muſtſchuk. 

. u, der Donauhaſenſtadt, Nuſtſchur hatten ſich anläßli 
der, ſechsführiaen Hebeniheler des Juutpniſthes 1020 
mehrere Stadtgewaltige mit dem, Polizeipräſibenten und 
dem ſaſchiſtiſchen Abgeordneten Kiamilem, einem der ſo⸗ 
genannten wilden Sobranutepferde, zu eiuem Bankett zu⸗ 
fammengeſunden, das ſchließlich nach vielen zündenden 
Mounea ben, Reden in ein wüſtes Gelage. ausartete. 
Morgens gegen 4 Uyr ſchlugen einige der Becher einen 
nächtlichen Bummel vor, und man einigte ſich auß den Be⸗ 
ſuch des im Haſen liegenden öſterreichiſchen Exprehdampfers 
„Hertos“. Unter lauſem Goſahle giug es zum Schiffe, wo 
von dem dienſthabenden Offizier ſtürmiſch Einlaß und Be⸗ 
wirtung verlangt wurde. Während ſich der Offizier mit 
dem Käapitän ins Benehmen ſetzte, ſtürmte die gllohollferte 
Geſellſchaft über die Landungsbrücke an Deck, wo ihnen 
der Kapitän eutgegentrat und ſie aufforderte, mit Rückſicht 
auf, das Reglement des Schiſſes und die „ſchlafenden 
Paſſagiere ſich, wieder an Laud zu begeben. Widerſtrebend 
erklärte der Putſchiſt Kiamilew, daß er als Volksvertreter 
und Oherſtleutnant d. R. ſeiner Majfeſtät ſoſort Erjüllung 
des Wunſches ſeiner Freunde fordere. 

Als jetzt der Kapitän erwiderte, daß er von einem Ab⸗ 
geordneten und Offtzier doppelte Rückſichtnahme erwarte, 
gzumal das Schiff ſremdes Territorium ſei, ſprang der 
Polizeipräſident vor und gab dem Kapitän eine ſchallende 
Chrfeige, die das Signal zum Einareifen der Beſatzung 
war. Im Nu waren die Radaubrüder umzingelt, entwaffuet 
und in den Kohleubunker eingeſperrt, wo ſie unliebfame 
Bekanntſchaft mit, den Leibriemen der Matroſen machten 
und ſchnell ernüchterten. Erſt gegen Mittag wurden ſte 

Kriegspräſekt offiziell das Be⸗ 
bauern der bulgariſchen Behörden ausgeſprochen hatte. 

Der Fall dürfte noch ein diplomatiſches Nachfviel haben. 
ErrtrttrtiHHEHHHH 

Der gebündigte Blitz. 
Spannunhen von fünf Millionen Volt, 

Zu einem der gewitterreichſten Winkel Europas, 
ant Monte Generoſo in der Schweiz, iſt be⸗ 
tanntlich vor einiger Zeit eine Aulage errichtet 
worden, die keinen geringeren als den Zweck 
verſolgt, die phantaſtiſch hohen elektriſchen 
Spannnungen, wie ſie beim Gewitter guftreſen, 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung, in erſter Linie 

der Atomzertrümmerung, nutzbar zu machen. 
Was bisher unmöglich ſchien, iſt nunmehr ge⸗ 
glückt: die Bändigung ves Blitzes. Bei den 
letzlen ſchweren Gewittern war es gelungen, 
allf einer 4, Meter langen Funkenſtrecke blitz⸗ 
ähnliche Ueberſchläge zu erzielen, die mit ohren⸗ 
betäubendem Krachen und Donnern vor ſich 
gingen. Bei den Entlavungen wurden Span⸗ 
nungen von fünf Millionen Volt gemeſſen, 

E alſo ein Vielfaches der bisher von Menſchen⸗ 
hand erzeugten. Durch dieſe Ergebniſſe ſcheint 

die endgültige, Verwirtlichung, der Atomzer⸗ 
trümmerung in areifbare Nähe gerückt. — 
Unſer Bild zeigt eine der rieſigen Iſolatoren⸗ 

kletten der Anlage. 
rre e-αe 

    

    -etteue 

RNeuer GShandal bei der Veißenberg⸗Sektet. 
Leiche eines Weißenberg⸗Anhängers beſchlagnahmt. — Endlich Schluß? 

Die Kriminalpolizei hat die Leiche des in der vergangenen 
Woche an Blutvergiftung verſtorbenen Niederſchönhauſener 
Drogiſten Wernicke beſchlagnahmt. Wernicke, der an einem 
Furunkel ertrankt war und ſich als fanatiſcher Anhänger 

Weißenbergs nach deſſen Methoden durch Auflegen von Weich⸗ 

käſe auf die Wunde heilen wollte, war an den Folgen einer 

Blutvertziftung geſtorben. Die Obduttion der Leiche ſoll der 

Kriminalpolizei Material in die Hand geben zu der Feſt⸗ 

ſtellung, ob Weißtenberg irgendwelche Schuld an dem Tode 
Wernitkes zugeſchrieben werden lann. 

Er konnte nicht helfen. 
Das Verhalten des Dampferkapitäns beim Flugzengunglück 

auf dem Bodenſee. 

Von der Reichsbahndirektion in Karlsruhe wird zu dem 
Berhalten des Kapitäns des Bodenſeedampfers „Baden“ 
bei dem Flugzeugunglück am Sonnabend eine Darſtellung 
gegeben, in der es heißt: Der K 
eines Ruderbootes auf das Unglück aufmerkſam gemacht 
wurde, habe feſtgeſtellt, daß ſich an der Unfallſtelle bereits 
zwei Motorboote und 10 bis 12 Ruder⸗ und Segelboote zur 
Hiljeleiſtung befanden. Er ſei deshalb zu der Annahme ge⸗ 
kommen, daß ſchon genügende Hilfskräſte vorhanden waren 
und daß er deshalb, weil ſein Schiff ohnehin mit 400 Fahr⸗ 
gäſten ſchwer belaſtet war, im AIntereſſe der Sticherheit ſeiner 
Paſſagiere dieſe erſt in Bad Schachen hätte abſetzen müſſen. 

Zudem habe der Kapitän geglaubt, daß das Manövrieren 
des großen Dampfſchiffes, deſſen Räder ſehr ſtarke Wellen 
erzeugen, nur die Hilfsmaßnahmen an Ort und Stelle be⸗ 
hindern würde.⸗ — 

Mit den Motorrad gegen bie Wagendethjel 
Tragiſches Ende einer Motorradfahrt. 

Zwei Handlungsgebilfen, die in der Nacht zum Sonntag 
nach einem gemütlichen Beiſammenſein in Beeskow noch 
eine Motorradfahrt unternahmen, fuhren in der Näbe des 
Landratsamts mit voller Wucht gegen einen Bierwagen. 
Dem Führer des Motorrads drang die Wagendeichfel in den 
Leib, ſo daß er auf der Stelle kot' war. Der Soziusfahrer 
trug bei dem Zuſammenſtotz einen Schädelbruch davon. Er 
liegt in boffnungsloſem Zuſtande im Beeskower Kranken⸗ 

  

haus. Das Pferd des Bierwagens würde ſchwer verwundet. 
  

Zwei Deutſche in Liſſabon ſchwer verunglüdt. Zwei 
Deutſche, Viktor Chaskelmann und Kurt Silberberg, wurden 
bet e Ar lüc in Liſſabon ſehr ſchwer verletzt. Das 
Auto, n, ů 
eleltriſchen Straßenbahnwagen vollſtändig zertrüümmert. 

Winiſterialbirigent Arg 2 bleibt. Wie gemelde: 
wird, iſt die in einer Berliner Mittagszeitung geſtern ver⸗ 
breitete Nachricht über einen angeblich bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt des Leiters der Luftfahrtabteilung im Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium, Miniſterialdiritzent Dr. Brandenburg, 

  

   

  

  

    

üitän, der durch Inſaſſen 

  
mannswitme zu einer Wohnung au rerhelfen. v 

einer Erklärung des Reichsverkehrsminiſters Dr, Steger⸗ 
wald als völlig aus ber Luft gegriffen zu bezeichnen und 
fentbehrt jeglicher Begründung. ů 

  

Flucht eines Tigers aus dem Küſig. 
ů Er bliebt im Gitter hängen. 

Durch die Unachtſamleit eines Wärters gelangte geſtern; 
früh gegen 7 Uhr in Nürnberg eine Tigerin des Zirkus Sarra⸗ 
ſani aus ihrem Käfig tius Freie. Sie ſchritt an den erſchreckt 
flüchtenden Paſſanten vorüber ruhig durch die Straßen, bis 
ſie von einem Laſtwagen aufgeſchreckt im Galopp davonlief. 
Sie kam dann in eine Wirtſchaft, in der zwei Frauen arbeite⸗ 
ten, griff dieſe jedoch nicht an. Inzwiſchen war der Zirlus 
benachrichtigt worden. Dreſſeure kamen mit einem Noikäfig. 
Als der Tiger dieſen erblicktée, ſprang er durch die. Fenſter 
und im Hof über ein drei Meter hohes Eiſengitter, in dem er 
hängen blieb und ſich ſchwer verletzte. Man hofft, das Tier 
ant Leben erhalten zu können. 

Mevolte nuf der Teufelsinſel. 
Man empört ſich gegen die Behandlung. 

In der berüchtigten franzöſiſchen Strafkolonic auf der 
Teufelsinſel ſind 400 Sträfliuge, darunter auch der bekannte 
Mörder Meſtortino, in den Hungerſtreik getreten. Die Ge, 
ſangenen verweigern ferner jede Arbeit, und fordern ihre 
ſofortige Ueberführung nach Cayenne, wohin der Transvort 
Urſprünglich beſtimmt war. Zunächſt gelang es dem Gouver⸗ 
ueur, die Menterer durch eine Abteilung Senegalſchützen in 
Schach zu halten. Aber obwohl ſich die Strafvollzugsbehörde 
zentſchloß, 57 der Rädelsführer in andere Gefängniſſe abzu⸗ 
ſchieben, legten ſich die Wellen der Erregung nicht. Die Sträf⸗ 
linge nerweigern die Arbeit und ſegliche Nahrungsannahme, 
ſolange man ſie nicht nach Cayenne abtransportieren läßt. 
Der Präſekt der franzöſiſchen Straſfkolonien ü einen 
Spezialkommitar nach ber-Teufelsinſel, um die Vorgänge zu 
unterfuchen und eventuell Abhilfe zu ſchaffen. 

Beirug u. pafſive Beumitenbeſtechung⸗ 
Das Dresdener gemeinſame Schöffengericht verurteilte 

am Freitag den beim Wyhnungsamt beſchäftigten, 38. Jahre 

alten Oberſtadtſekretär Martin Gröger wegen Betrugs in 

Tateinheit mit paſſiver Beamtenbeſtechung zu drei Monaten 

Gefängnis. Ein wegen aktiver Beſtechung mit augeklagter 

Kapellmeiſter erhielt 400 Mark Geldſtrafe, während eine mit⸗ 
angeklagte Kaufmannswitwe freigeſprochen wurde. 

Gröger hatte ſich als Beamter bereiterklärt, der Kauf⸗ 
für er eine 

on 400. M nahm. Die B. dblung wurde 
1, daß den Intcreſſeliten fülfihlicherweiſe 

angegeben hatte, er werde die Wohnungsaugelegenheit ſelbf 
betreiben und müſſe, damit die Sache ſchneller zur Erledigun 
komme, Kollegen-mitabfinden. Der Staatsanwalt kennze! 

  

            

nach ! nete das Vorgehen des Beamten als üble Sthiebung. 

 



          

   
5. Fortſetzung. 

Vlertes Kapltel. 

Vixginia Bargtho lag noch im Schlaf, als die Zole an ihre 
Xt Achte, 5 ſt, ein Herr hier, Ler Sie Wiblcend Uuu 

rechen wiünſcht, Miß Virginia. Er ſagt, er ſei von der 
Laſſel er vb Kapralik.“ las 

„Küor jeht iſt doch leine Zeit, jemanden zu empfauten!“ 
Es wat eiwas üiber 8 Uhr. 

„Er ſagt, fein Beſuch hängt mit Miſter Lychner, Mulgumpeſn 
Er warſet unten im Schreibzimmer, will aber vie Miß in 
ihrem Zimmer ſprechen. Es iM noch ein Herr mit ihm.“ 

„So ſoll er warten!“ Pirginia war empört und beunruhigt 
Woie Haß, die balze, an Eünein vcne uſcht 

ſame eindringen wollte, das war in Amerika doch wohl nicht 
möglich, Aber — mit Miſter Lychner hinge ber Beſuch zu⸗ 
Er wan hatte vas Mädchen gefagt. as war mit Daddie;? 
*'war doch h abend wehggefahren, Sollte ihm etwas 
UA jen ſein) Virginla dachte an ein Eiſenbahnunglück — 
mein Gott, wenn er verletzt war, oder ... Das Mädchen ver⸗ 
mochte den Gedanlen nichi zu Ende zu denten. 

trainia machte ſo raſch als irgend möglich Toilette und 

klingelſe der 50 e. „Laſſen Sie die Herren nete ayger 
Err gaing in das Empfangszimmer und wartete in größter 
rrequng. „ 
Kommiſſar Kaprallk trat ein; ein Unterbeamter folgte ihm. 

n dieſem Augenblick hatte Virginia die Empfindung, daß 
ihr etwas Furchibares nahte; ſie fühlte, wie ihre Knie zitter⸗ 
ten und müßte ſich an dem Stuhl halten, um nicht zu fallen. 
„ſtrimtnalkommiſſar Kapralikl Ich muß um Entſchuldigung 

bitten, Vatte⸗ Fräulein, daß ich ſo früh hier einbdringe!“ 
Kapralit hatte enaliſch geſprochen; er verbeugte ſich und trat 
näher. Sein Schatten ſolgte ihm. p ‚ 

„Ich ſpreche deutſch“, ſagte Virginia. „Wollen Sie mir 
ſagen, aus welchem Antaß 

Kapratik ſah zu Boden. So ſehr er Maſchine war, empfand 
er es doch ſehr peinlich, dieſer jungen Dame, die wirklich 
durchaus ſympathiſch wirkte, eine Mitteilung machen zu 
müſſen, die ſie vielleicht ſehr ſchwer traf. „Es iſt, wie 10 
bꝛe te, üü Kr trauriger Anlaß, gnädiges Fräulein, der mi— 

lerher führt. ů 
ſchehen lte mir, es beträfe meinen Großvater — was iſt 

geſchehen?“ 
„Herr Janmies Luychner iſt Ihr Großvater! Ich bitte, ſeien 

  

Sie gefaßt, Fräulein Baratho!“ 
„Es iſt ihm ctwas zugckoben? Auf der Vahn!“ 
„Nein, Fräulein Barathol Herr Lychner iſt heute nacht — 

wahrſcheinlich — ermordet worden!“ 
Virginia, die bisher geſtanden hatte, ſank nun doch in den 

Stühl; fie begxiff im erſten Augenblick nicht, was der Mann 
hefecgewer aber ſie fühlte, daß es eiwas Entſetzliches war. 

„Ich verſtehe nicht! Großvater iſt doch geſtern abend nach 
Paris abgereiſt!“ 

„Wann wollte Herr Lychner nach Paris fahren?“ 
„Mit dem Nachtſchnellzug. Ich glaube, er geht um 

Mitternacht von Berlin ab.“ 

„derr Lychner iit nicht weggeſabren: er wurde gegen 
halb zwölf Uhr Ecke der Fürſten⸗ und Landmannsſtraße, 
alto in der Nähe des Balnbofs. tot aufgefunden,“ 
„Das iſt nicht möglich, Herr! Das muß ein Irrtum ſein!“ 

ulFieh fürchte febr: nein, gnädiges Fräulein!“ 
„Aber um dieſe Zeit iſt mein Großvater ja noch im 

Hotel geweſen!“ 
„Sie dürften ſich leider irren!“ Lapralik zoga den Paß 

Luchner aus der Taſche. „Iſt dies der Paß Ihres Großvaters?“ 
Virginig warf einen Blick in den Paß. „Ja. Wie 

kommen Sie zu dem Paß, Herr?“ ů 
„Er. ſteckte in der Taſche des Mannes, der von der Volizei 

tot aufgefunden wurde. Ich alaube kaum, daß irgendein 
Zweifel möglich iſt.“ 

Virginia war. in den Stuhl zurückgeſunken; ihre Ge⸗ 
danken brohten ſich zu verwirren. Sie lämpfte verzweifelt 
gegen eine Ohumacht. „Aber das alles iſt ja gar nicht mög⸗ 
lich! Wie hätte Daddi um dieſe Zeit ... Plötzlich kam ihr 
ein Gedanke: Magnus Arber! Ihn mußte ſie anrufen, ihn 
mußte ſie herbeirnfen, er würde dieſes Mißverſtändnis ſofort 
aufklären können. Er hatte ja mit Daddi ſicher am Bahn⸗ 
hof noch geſprochen. Sie nahm den Paß vom Tiſch: das 
Viſu der franzöſiſchen Botſchaft war da. Alſo mußie Magnus 
mit Daodie zuſammengekommen ſein. Aber ꝛe kam dann 
der Paß in die Taſche eines fremden Mann 

„Herr Kommiſſor, ich verſtehe das alles nicht; ich glaube⸗ 
es handelt ſich um ein Mißverſtänpnis. Dieſer Paß iſt meinem 
Großvater von Herrn Dr. Magnus Arber erſt am Bahnhoß 
übergeben worden!“ 
„Kapralit ià Kieß auf. „Von Herrn Dr. Magnus Arber? Iſt 

däs nicht ein Reſſort⸗Chefredakteur des „Morgencouriers“?“ 
„Jawobl. Großvater iſt mit ihm befreundet und Dr. Arber 

hat das franzöſiſche Viſum beſorgt. Er verſprach Großvater, 
den Paß an den Bahnhof 0• bringen. Ich will Dr. Arber an⸗ 

   

  

   

rufen!“ Pirginia ethob ſi 
„Verzeihung, gnöͤdiges Fräulein — ich werde das tun!“ 

Kapralir ging zum Telephon, ſchlug raſch die Nummer nach, 
ließ ſich mit dem Amt verbinden und ſuchte dann von Arber 
Antwott. zu jerhalten. Es meldete ſich niemand. 

„Hielleicht iſt er in der Redaktion!“ Kapralit rief die Re⸗ 
vaktion an und erhielt die Auskunft, vor elf komme keiner der 
Herren. berrü Wr Mb 2 hon Aanger eine Hoffnung. 

e r. Arber ſchon ⸗länger mit He 
N Wir Der! 0 Verrn Luchner be⸗ 

„Ja. Wir waren auch bei der Ueberfahrt ojt zufammen. 
Er. hat uns auch hier im Hotel wiederholt beſucht Großpater 
beſaß großes Vertrauen zu ihm⸗⸗ 

„Sie äuch, gnädiges Fräulein?“ Kapralit ſragte nur ſo 
obenbin, abek rs war etwas Lauerndes im Ton. das Virginia, 
ſo verwirtt ſie war, nicht ganz überhörte. 

„Sewiß,“ ſagie ſie, »aber ich begreiſe die Feage nicht.“ 
„Das iut auch nichts zur Säche; ich meinte nur. Aber Herr 

Dr. Arber äift augenblicklich nichi zu erreichen. Sic, gnüviges 
Fräulein, haben die Ueberzeugung, daß es ſich um ein Miß⸗ 
verfländnis handelt. Ich lann bieſe Meinung leider nicht 
teilen und ich muß Sie bitten, mit zum Präfidium zu kommen 
und die sun mmzüfehen. 

„Es wird ſich nicht umgehen laſſen, Fräulein Baratho. 
Wenn Sie an ein Mißverſtändnis Mlauben, muß Obnen un 
Mrer —— Pes d 0 eng dieſes Mi wändnis zu 

— as eit — Lein en Werzengeus einfachſte, ſich durch den 

— war Virginid, als käme ihr erſt jetzt die ganze Furcht⸗ 
barkeit des Angenblicks zum Bewußtſein. Sie ſollte vor eine 
Leiche geführt werden, die vielleich Wbelt ein entſes⸗ 

E Di Lube den zuagen unten ſegen.· ſagte 3 be den Wagen m— ben.“ ſagte Kapralif dringlich. 
„Eiwas in Virginia bäumte ſich auf. „Mir ſcheint, ich habe 

feinen freien Wilen mehr, mein Herrk⸗ ů‚ dchemt ich v 
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„Ich begreiſe. Sie nicht, gnäbiges Fräuleln. Die Polizel 
Muß darau beſtehen, Neh die Leiche agnoſziert wird, aber von 

e wang iſt nicht die Rede. Ich meine nur, es liegt auch in 
Ihrem eigenen Inlereſſe — ů 

Virginia fand nicht den Mut, ſich zu weitern. G60ʃ.— 
wenn doch Magnus mit ihr gekommen wäre! Sie wollte den 
Beamten bitten, noch einmal den Verſuch zu machen, Arber 

Aαυ     

    
„Herr Luchner iſt heute nacht — wahrſcheinlich 

ermordet worden!“ 

u erreichen, aber ſie bezwang ſich. Sie uenMiie ber Zoſe ließ 
ich Hut und Mantel geben und fuhr zwei Minuten ſpäter im 

agen Kapraliks zum Polizeipräſidium. Während ſte im 
Wagen faß, war ſie nicht imſtaude, einen klaren Gedanken zu 
faſſen; dies alles kam ihr vor wie ein vöſer, ſurchtbarar Traum. 

Als ſie im Erdgeſchoß in die Totenkammer geſührt wurde, 
verſagten ihr die Füße den Dienſt und Kapralit mußte ſie 
ſtittzen. „Sie müſſen flark ſein gnädiges Fräulein!“ 

  

„Sie müſſen ſtart ſcin, gnäviges 

  

    
Es war ein Lahler, ſalen Raum, in den nur von einem 

vergitterten Fenſter ein fahles Licht fiel. Unter vieſem Fenſtel, 
auf einem Tiſch, lag vie mit einem Leinen verdeckte Leiche. Ka⸗ 
pralit führte Virginia vor den Tiſch und ſagte noch einmal: 

räulein!“ Dann hob er das 
Leinenlaten vom Geſicht ves Toten. 

Die verzerrten Gash⸗ verſchwammen vor den Augen Vir⸗ 
ginias; nur mit äugerſtler Kraflanttrengung Jennte lle den Blict 
zwingen, den Bruchteil einer Sekunde auf vem Antlitz zu ver⸗ 

weilen. Dann brach ſie mit einem Stöhnen in die Knie. 

Kapralit veckte das Leinen wieder über den Toten und 
ſührte Virginia zu einem Stuhl; ſie hing wie leblos in ſejnen 

Armen. Als ſie ſaß, brachte er ein Glas Waſſer; ſie netzte die 

Lippen und fuhr fröſtelnd zuſammen. — 
„Haben Sie den Toten erkannt? Iſt es Ihr Großvater!“ 
Hürginia ſand erſt keine Antwort. Dann entrang ſich. ihr 

ein Stöhnen. „Ich — Gott — ich weiß es nicht!“ 4. 
„Das W.Crh ich nicht, gnädiges Fräulein, Sie müſſen 

Freilich iſt bas Geſicht verzerrt, 
.. wollen Sie die 

     

voch Ihren Großvater lkennen. 
aber am Haaranſatz, an den Augenbrauen 

Leiche nochmal ſehen?“ 
„Nein, nein!“ Virginia ſchrie es faſt. —* 

„Aber wir müſſen Klarheit haben. Erkennen Sie alſo in 

peul Toten, Ihren Großvater — oder nichts * —6 
„Ja, ja!“ Virginia lallte. Sie konnte, nichts denken, als: 

nur nicht noch einmal, dieſen ſchrecklichen Anblick, „ 
„Dann bitlie ich, mit mir in das Büro zu bon Cnn, 

Willenlos erhob ſich Virginia; ſie hatte das Empfinden, 
als wäre ſie ſelbſt tot. Sie lonnte nicht mehe denten. auu 
ihr Kapralik Kleider und Wäſcheſtücke des Nepſeßs Gegen⸗ 
mochte ſie kaum zu fehen. Auf die Frage, ob ſie dieſe Gegen⸗ 

ltände als ihtem Großvater gehörig bezeichnen rönnte, ſagte 
nur: „Es iſt möglich. Ic0 weiß es nicht. Ich habe mich 

arum nie gekümmert.“ ů‚ K 5 

„Bei dem Toten ſind achtzig Mark in Noten und .ein 
kleiner Keiueg in Scheidemünzen geſunden worven. Falten 
Sie es für möglich, daß Herr Lychner mit einem ſolchen Betrag 

in der Taſche nach Paris fahren wollte?“ — 
„Nein. Das glaube ich nicht.“ *** 
„Sie glauben alfo, daß er mehr Bargeld bei ſich getragen 

at?“ — * 

„Es iſt wahrſcheintich. Ich weiß es nicht.“ —** 
„Das iß ſehr iwichtig, nädiges Lräulen⸗ Es beſteht näm⸗ 

lich der ſehr begründete Verdacht, daß Herr Lychner ermordet 

worden iſt und daß man ihn beraubt hat. TU eee 
Virginta ſchrie auf: „Was werden Sie mit nos) a 

ſagen, Sie furchtbarer Menſch!“ * 

„Es iſt meine Pflicht, Ihnen alles zu ſagen, in 

raiho, dehn es ift mein Amt, dafür zu ſorgen, da bieſes, 
brechen ſeine Sühne findet. Ich begteife la, daß. Sie bas ir 
Nugenblick nicht verſtehen, aber wenn Sie ihren Großbater 
liebten — ich will mich nicht in Dinge miſchen, die mich nichis 
angehen, aber ich ſage trohdem: wenn Sie Ihren Größoctet 
liebten, ſo müſſen Sie wünſchen, daß der Mann, der ihn er⸗ 
mordet hat, von ber ganzen Schärfe des Geſetzes getroffen 

wirdb. — Hatte Ihr Großvater einen Feind?“ — 

„Ich glaube nicht. In Berlin ganz gewiß nicht, 
niemand kannte als Dr. Maauus Arber und ſeinen 
Rechtsfreund Dr. Wolf Bergenhardt, den Rechtsanwal 

„Sie haben alſo keinen Verdacht, Fräulein Baratht 
„Nein! Nein!“ Fortſetzung folg 
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Das Vorbild ſeiner Untergebenen. 
Der Kriminalkommiſſar als Mörder. — Der Schreck der Verbrecherwelt. 5 

Aus Karlsruhe wird uns berichtet: Es gab bei der 
Karlsruher Polißei keinen Beamten, mit dem man, zu⸗ 
friedener geweſen wäre als mit dem Kriminalkommiſfar 
Karl Werner. Er war ein Muſter an Pflichttreue, das 
Vorbild ſeiner Untergebenen und ein⸗ icht iheiz Krimina⸗ 
liſt, wie er in der badiſchen Hauptſtadt nicht iſe mandes 
fand. Die Staatsanwaltſchaft war ſtolz auf ihn;: ſo manches 
Opfer überlieferte er der Juſtiz zu ſtrenger Beſtrafung, er 
kannte kein Mitleid, und ein Sünder, der- ihm in die Hände 
fiel, war rettungslos verloren. Karl Werner war der ge⸗ 

fürchteſte Beamte der Karlsruher Verbrecherwelt; ſeine 
Kreuzverböre brachten auch den Harigeſottenſten zum Ge⸗ 
ſtändnis. Die Behörde ſetzte das größte Vertrauen in ihn, 
er avancierte bereits mit knapp vierzig Jabren zum Kri⸗ 
minalkommiſſar. Sein dienſtliches und privates Leben war 
nicht mit dem geringſten Makel behaftet, ſeit er im Jahre 
1908 als ehemaliger Feldwebel zur Kriminalpolizei über⸗ 
trat. Einundzwanzig Jahre lang ütbte dieſer Mann zur 
vollſten Zufriedenbeit ſeine Tätigkeit aus, Tauſende von 
Menſchen überlieferte er wäbrend dieſer Zeit dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter; der ſchneidige Kriminalkommiſſar war 
ſcheinbar ein Beamter, auf deſſen Zuverläſſigkeit man 
Berge bauen konnte. 
leben. einbar! In Wirklichkeit führte Werner ein Doppel⸗ 
eben. 

Niemand wußte davon. 

Doch als ſeine kränkliche Frau, mit der er angeblich, in 
beſtem Einvernebmen lebte, erfuhr, daß ihr Gatte, das 
Muſter aller Tugenden und der Schrecken aller derer, die 
es mit Liebesdingen etwas auf die leichte Achſel nabmen, 
ſelbſt ein ſträfliches Verbältnis mit einer verheirateten 
Frau unterbieli, war ſie am Verzweiſeln. Dieſe Freundin 
des Kriminalkommiſſars war die 3Ijäbrige Putzfrau 
Louiſe Märkle, die zwar nicht über äußere Schönheit ver⸗ 

fügte, aber ſonſt Qualitäten beſaß, um Werners Zunei⸗ 
gung: zu feffeln. Er legte ihr teure Geſchenke zu Füßen 
Unb ruühte lich in Abweſenheit des Mannes in ibrem Heim 
von.-ſeinen Berufsſorgen aus. Umſonſt beſchwor Frau 
Werner ihren Gatten, von der Putzfrau abzulaſſen; er war 
wie verhbext und kebrte immer wieder in die Arme der Si⸗ 
rene mit dem Kebrbeſen zurück. In ber Wernerichen Fa⸗ 
milie waren bäusliche Szenen an der Tagesordnung: die 
beöauernswerie Kommifiarsgattin verfiel geſundheitlich 
immer mehr, und eines Tages, im vergangenen Mai, hatte 
ſie ihren Kummer mit ins Grab genommen. Niemand fand 
evgs. Fabei daß Trau Werner vlötzlich an Herzichmäche 
verſchieden war. 
Seil Zehren Baite man ſie ia in ſchwerleibenbem Zuſlande 

und ſo betrachtete man ihren Tod als Erlöſung von langer 
Qual. Die Beerdianna ſand mit aller Keierlichkeit ſtatt. 
wie etz ſich für die Gattin eines Kriminalkommifſars ge⸗ 
bührt. Der Witwer nahm mit tränenden Augen die Bei⸗ 
leibskundgebungen der Kondolierenden entgegen, dann 

ſtiträte er ſich mit Eifer wieder auf ſeine Berufsaufgaben.   

Er war ſogar noch unerbittlicher, als früher; ein, paniſcher 
Schrecken ergriff die Karlsruher Verbrecherwelt. 

Wie ein Blitz am heiteren Himmel wirkte es daher auf 

den Leiter der Karlsruher Polizei, als vlötzlich ein Mann. 
erſchien, der unzweideutige Indizien dafür erbrachte, daß 
Kriminalkommiſſar Werner, der geſchworene Feind aller 
Verbrecher, ſelbſt ein — Verbrecher war. Ein ganz ſchwerer 
Junge ſogar, wie es ihn in Karlsruhe ſeit Jahrzehnten 

nicht gegeben hat. Man wollte ſeinen Augen und Ohren 
nicht trauen, doch die Tatſachen redeten eine unwiderleg⸗ 

bare Sprache. Der Mann, der die Anzeige erſtattete, war 

der Gatte jener Putzfrau, mit der Werner ſeit Jabren ein 
intimes Liebesverhältnis unterhielt. Durch Zuſall hotte 

er in ihrer Handtaſche einige Briefe geſunden. Dieſe Briefe 

ſtamnmten von dem Kriminalkommiſſar. Aus ibrem Inhalt 
konnte man herausleſen, daß er, 

ohne Wiſſen ſeiner Geliebten, 

ſeine kranke Frau mit Arſen vergiftet hatte. Man lies 

erner rufen. Seine Geſichtszüge färbten ſich beim An⸗ 

blick der Schriſtſtücke, und er konnte ihre Echtheit nicht be⸗ 

ſtreiten. Den Mord aber ſtellte er energiſch in Abrede. 

Doch fein Leugnen half ihm nichts. Die Obduktion der 
Leiche ergab in der Tat den Befund einer Arſenvergiftung. 
Obwohl die Tat damit ſo güt wie bewieſen war, beſtreitet 

Werner nach wie vor jede Schuld. Man hielt ihn aber für 
überführt und lieſerte ihn in das Aünte ubperd Sgeßengeike 
ein. Zelle 54 iſt jetzt ſein Quartier. — In der Nebenzelle 
list ein Mann, d enKriminalkommiſſar Werner erſt wor 
wenigen Tagen noch perſönlich verbaftete. Die Hälfte der 
Gefängnisinſaſſen ſind alte Bekannte Werners ſesz. D.W. 
Jetzt hat das Blatt ſich gewendet B. M. VB. 

25 Millionen Juhre nulie Perlen. 
Senſationelle Ausgrabungen. 

Bei Ausgrabungen, die von geologiſchen Forſchern in 

Kaliforns'en 05 Aiter man anf 25 ſanden ſich kürzlich zehn 
Perlen, deren Alter man auf 25 Millionen Jahre ſchaßt. 
Die Unterſuchung dieſer foſſilen Perlen zeigte, daß ſie in 

ihrer Struktur völlig mit unſerer neuzeitlichen Perle über⸗ 
einſtimmen, wie ſie denn auch von einem Weichtier ab⸗ 
ſtammen, das zweifellos mit unſerer Perlauſter ideutiſch 
iſt. Die Perlen, die ſich zu einer Zeit entwickeſte 3 
noch die Dinvſaurier auf der Erbe lebien, beſisel 
achtet der langen Jahrmillionen, während der ſi 
Erde ruhten, noch immer einen ſchwachen Gla⸗ 

Größe ſchwankt zwiſchen einem Durchmeſſer von 
einem halben bis dreiviertel Zentimeter. Fun 
Perlen ſind überaus ſelten und wurden bisher n 
in Engiand und ein anderes Wral in Texas gem, 
bis jetzt gefundenen foſfilen Perlen ſcheinen, wie die Unter⸗ 
ſuchungen erkennen ließen, derſelben Zeit wie guch, d⸗ 
gleichen Perlauſtern⸗Art zu entſtammen. 

   
  

   

  

    
   

          

 



  

Im Inferatenteil einer Zeitung ſtand eines Tages, von 
Aeend l Schwarz umrändert, die folgende Anzeige: „Geſtern 
übend ſtarb plößlich und ganz unerwartet unſere liebe Frau 
und Mutter Helene Janſen im faſt vollendeten 48. Lebens⸗ 

ühre. In faffungsloſer Trauer ...“ Darunter folgten die 

amen des Mannes und der Tochter nebſt Datenangabe der 
Schallenenm Nur wenige Naheſtehende wußten: hinter den 
Schablonenwörtern „plötzlich', „ganz unerwariet“ und 

Aſchle Sslos“ barg ſich ein ſchauerlicher Sinn. Dieſer Sinn 

50 leßt ſich cuche dem Unbeteiligten, wenn er erfährt, daß 
Hklene Janſen keines „natürtichen“ Todes geſtorben war, 
ſondern eines gewaltſamen, und zwar des gewaliſamſten, der 
ſich denten läßt: des Todes durch eigene Hand. Um eine Vor⸗ 
ſtelung davon zu gewinnen, wie die ſtllle, beſcheidene Frau, 
der kein Menſch jemals einen ſolchen Entſchluß zugetraut 
hötte, zu ihnen Tat gekommen ſein konute, ſei ihr Lebens⸗ 
ſchickfal hier in knappen Strichen nachgezeichnett. 

Helene Thiel, früh verwaiſt und als Proletarierlind auf 
eigene Füße geſtellt, helratete mit kaum 20 Jahren den jungen 
Maurer Hinrich Janfſen. 

Ver karge Liebrelz ihrer etwas vertümmerten Erſchelnung 

paßte gut zu ihrem ſtillen, faſt ſcheuen Weſen und ihrer Rei⸗ 

aung zum Grütbeln, die durch ihre Einſamteit und ihren Be⸗ 
ruf ais Heimarbeiterin mächtig verſtärkt worden war, Von 
ganz anderem Schlage war ihr Hinrich, deſſen Verſchloſſenheit 
nut auſ reizbarer Ungeduld, und deſſen Haug zum Spinti⸗ 
ſieren auf der Fähigteit zu ſcharfſinnigem, methodiſchem 

Denten beruhte. Den leicht Erregbaren milderte Helenes 
ſanfter, ausgeglichener Sinn ſo weit, daß ſein Weſen nicht 
länger ſeinen Fähigkeiten entgegenſtand und er ſchon wenige 
Jahre nach ſeiner Heirat zum anerkaunten Führer ſeiner Ar⸗ 
beitskameraden emporſtieg, Fieberhaft emfig und, ehrgeizig 

betriebenes Lernen trug ihn immer höher über die Sphäre 
ſeiner Hertunft hinaus, während Helene nicht allein alle äuße⸗ 

ſondern ihm auch 
412 RN. die 

ren Widerwärtigkeiten von ihm fernhielt, 
durch Pie & anfse & Tätigte 
Mittel ſür ſ ſchaffen halſ. 
Ein Wendepunkt ihres gemeinſamen Lebens trat ein, als 

Hinrich zu größeren Aufgaben in die brauſende Hafenſtadt 

berufen wurde, die in ihrer vielgeſtaltigen Lebensſülle ſeinem 

wachen Geiſte die Möglichteit neuer Anſchauungen, neuer 
Steigerung bot. Für die Einſamkeit, die durch die Vexufs⸗ 

pjlichten ihres Männes bedintzt war, und für feine ſtändig 

wachſende geiſtige Entfernung von ihr fand Helene 

Troſt in der Geburt ihres Töchterchens 

Gertrub. Dem körperlich zarten Kinde wandte ſie die uner⸗ 
müdliche Fürſorge ihres mütterlichen Weſens zu und erlebte 
die Freude, das Kind' immer kräſtiger erblühen zu ſehen. 
Zugleich mit dem Körper entſaltete ſich auch der vom Water 
ererble raſche, ſcharſe und bewegliche eiſ des Mädchens. 
Für den Vater war ein neuer Magnet erſtanden, der den 
ruͤhelos Tätigen ſo oft wie möglich an Abenden und Feier⸗ 
tagen in ſein vernachläſſigtes Heim zurückzog. Helene freute 
ſich dieſer neuen Wendung, konnte ſich freilich auch nicht ver⸗ 
hehlen, daß mit dem Aufhören der körperlichen Pflege ihre 

Rolle in ver 1 We ung des Kindes ſo gut wie ausgeſpielt war. 
Mit herriſcher Selbſtverſtändlichkeit riß der Vater die geiſtige 
Führang des Kindes an ſich. Gertrud trat nach ſpielender 
Abſolvierung ver Grundſchule ins Mädchengymnaſium ein und 

entwuchs damit geiſtig völlig ihrer Mutter, während der Ge⸗ 
dankenaustauſch mit dem Vaͤter immer feſtere Bindungen 

  

   

  

kullpfte. In jſeuer Zeit war es auch, als Hinrich auſhörte, 
Helene mit ihrem Vornamen anzureben. Er nannte ſie ſeitbem 
nur noch „Mutter“ und erniedrigte damit ihre Individualität 
zum Exemplar einer Gatiung. 

Das richtige „Elend“, wie Helene es in ſtummer Erbilte⸗ 
rung nannte, begaun jedoch eiſt, als Gertrud ſich frühreif dem 
Erwachſenſein näherte. Rach Vollendung ihres 14. Lebens⸗ 
jahres hatte ihr, Vater ihr zum erſtenmal wiſſenſchaftliche 
Bücher, die von den gefeüſchaftirchen und ökonoiniſchen Be⸗ 
ziehungen der Menſchen handelten, unter den Weihnachtsbaum 
gelegt. Rie hat Helene jenen Weihnachtsabend vergeſſen, als 
Gatte und Tochter diskutierend beieinander ſaßen und ſie 
Liſch vom Gegenſtand der Unterhaltung gefeſſelt, zögerte, den 

iſch zu decken, und ſchließlich 

ſchüchtern eine Frage 

in das eifrige Geſpräch einzuwerſen wagte. Verwundert dreh⸗ 
ten ſich Vater und Tochter nach ihr um, aber anſtatt einer 
Antwort äußerte Hinrich nur: „Naun, Mutler, iſt der Gänſe⸗ 
braten noch nicht fertig?“ Es war kein böſer Wille, keine be⸗ 
wußte Geringſchätzung in dieſer Aeußerung, aber Helene 
durchzuckte es blitzartig in dleſem Augenblick: „Für die beiden 
lomme ich nicht mehr in Betracht.“ Den nach glänzend beſtan⸗ 
denem Examen ſelbſtverſtändlichen Uebertritt Gertruds ins 
Univerſitätsſtudium begleitete ver Vater mit begeiſterten Reden 
über die neue Zeit, üüber das neue Menſchentum, das der 
Frau nicht länger ihr helliges Menſchenrecht auf Ausbildung 
ihrer geiſtigen Kräfte vorenthielt. Richt im entſernteſten kam 
ihm der Gedanke, datz in ben Auseneg Mundwinkeln ſeiner 
Frau die bittere Fraßge lag: „Und ich?“ ů ‚ 

Längſt war es W0 Gewohnheit geworden, daß Vater und 
Tochter, wenn ſie Wanderungen und kleine Reiſen unternah⸗ 

  

men oder Verſammlungen, Vorträge, Theater uſw. beſuchten, 
ohne die Mutter gin achdem tgeſc die es verſchmähte, al⸗ 
unvermeibliches Int ſtück mitgeſchleppt zu, werden, ſich 
einige Male unter dem Vorwande der Unpäßlichkelt ſerngehal⸗ 
ten hatte. Vater und Tochter vermißten ſie auch nicht ernſtlich, 
denn ſeitbem Gertrup in die beſonderen Willensgebiete ein⸗ 
gedrungen war, die auch die geiſtige Domäne ihres Vaters 
barſtellten, war ů 

des Gevankenaustauſches lein Ende. 

Helene, die es nie verſtanden, auch nicht gewünſcht vatte, 
Frauen ihrer Sphäre anzuſchließen, blieb ſteis balein. Dse 
Einlamteit, dieſer ſtille Zwang zum Ueberdenken ihrer Laß 
lleß jeuen Entſchluß reifen, bei deſſen Ausführung ſie einet 
Sonntags vou ihren unerivartet frühzeitig, heimlehrenden 
Angehörigen überaſcht wurde: ſie verſuchte, durch heimliches 
Stubium allein in jeue Welt einzudringen, zu der man ihr 
bisher den Eintritt verwehrt hatte. Das Erſtaunen der beiden 
Zurückgekehrten war groß. „Aber Mutter, davon verſtehſt du 
doch nichts! ſchalt Gertrud im Toue einer Erwachſenen, die 
ein Kind über verbotenen Büchern ertappt, „Mutter, was 
machſt du denn auf deine alten Tage für Sprünge!“ wollte 
Hinrich ungeſchickt ſcherzen. „Bleib du nur, wie du biſt! Wir 
ſoll ich mich denn retten vor zwei gelehrten Frauenzimmern 
tin Hauſe!“ K 

Seitdent gab es Helene auf und war nur, noch dienehde 
Macd ihrer Rächſten. Valer und Tochtier nahmen ihre Lei⸗ 
ſtungen ohne Dant und ohne Bewußtſein Liner Schuldiakeit 
oder gar Schuld hin, Gertrud beſtand iht Doktorexamen mit 
der, beſten, Note und durſte zur Belohnung eine vierzehn⸗ 
tägige Auslandsreiſe mit ihrem Vater unterhehmen⸗ Bel iljrer 
Rücklehr fanden ſie Helene eutſeelt bei geöffnetem Gasrohr 

Still, ohne Anklage, war Helene gus dem Leben gegaggen, 
einſam in ihrem Tode, aber nicht einſam in ihrem Schickſal. 
Sie war das Opfer, einer ſpannungsreichen Uebergaucs zeit, 
die das Franengeſchlecht an der Wende zweier Zeitalter mii 
vorher und nachher nicht gekannten Einfamteiten und Ver⸗ 
zweiflungen belädt.. Hedwin Schwarz, 

        

  

Schlafmittel oder Liebeskraut? 
Salat, Die ſommerliche Labſal.-Em gutes Miitel gegen Trunlenheit und Sinnenluſt.—Salatmachen, eine große Kuuſt. 

Es war kein geringerer als Rouſſeau, der ein Geſetz emp⸗ 
fahl, welches das Eſſen von Salat einem jeden Bürger zur 
Pflicht machte, um ihn davurch frievlich zu ſtimmen und von 
ſchlechten Gedanken abzuhalten. Der Salat müſſe Gbex. fügt 
der Philoſoph hinzu, von jungen Mädchen unter 18 Jabren 
angemacht ſein. Bei einem Denter wie Rouſſean könnte man 
viefes alles für einen Scherz halten, doch wiſſen wir durch 
Horaz und Aemilius Licinius, daß man ſchon im Altertum 
den Salat als eine vie Trunkenheit und tede Cieiſteserregung, 
wie vor allem aufflammende Sinnesluſt dämpfende Speiſe 
anſah. Deshalb riet auch ein Theologe des 16 Jahrhunderts 
beſonders den Mönchen an, recht viel Salat, zu genießen. Dic 

E    römiſchen Kaiſer Tiberius und Mareus Claudius Tacitus 
aber ſollen ſtarke Salateſſer geweſen fein, um gut ſchläfen, zu 
lönnen, Auffallend iſt es dem legenüb⸗r, daß bei den alten 
Griechen die Salatpflanze ver Liebesgöttin Aphrovite geweiht 

  

war, weil er verliebt machen ſollte. Der Saae nach verbarg 
die holde Göttin den bildſchönen Knaben Adonis ſoſort nach 

ſeiner Geburt unter Salatpflanzen, um ihn vor der Göitin 
dex Unterwelt, Perſephone, zu ſchützen. Als der geliebte, herr⸗ 
liche Knabe bald darauf nach dem Genuß von Salat durch 

  

81,5 — man muß mit vieſer Zahl beginnen und man muß 

ſie wiederholen: 81,5, Prozent aller heiratenden Frauen waren 
vor ihrer Ehe erwerbstätig. 

Das iſt das Ergebnis einer ſorgfältigen Statiſtik des baye⸗ 
riſchen Statiſtiſchen Landesamtes, das zum erſtenmal amtliche 

Feſtſtellungen über den Anteil der verſchiedenen Berufe an den 

Eheſchließungen im Laufe des Jahres 1924 veröffentlicht hat. 

Dieſe Ziffer iſt deshalb ſo außerordentlich wichtig, weil ſie 
ein vollkommenes Novum gegenüber den bisher bekannten 
ſtatiſtiſchen Daten bedeutet. Die allgemeine Berufszählung 
hatte nämlich ven Anteil der erwerbstätigen Frauen an den 
Eheſchließungen mit wenig mehr als 40 Prozent errechnet. 
Der Irrium dieſer Statiſtik iſt nun aufgeklärt, da bei dieſer 
allgemeinen Berufszählung auch die erwerbstätigen Kinder, 
die für eine Statiſtit der Eheſchliekung gar nicht in Frage 
lommen, mitgerechnet worden waren. Die Ziffer von 81 Pro⸗ 
zent zeigt, wie beveutſam heute ſchon die Beruſstätigteit der 
Frau auch für die Eheſchließung geworden iſt. Zwar muß die 
ſtärtere Berufstätigteit der Frau an ſich ſchon eine Steigerung 
der Prozentziffer der erwerbstätigen heiratenden Frau mit 
ſich bringen; aber 

dieſe Tatſache reicht nicht aus, 
35. Prozent zu erklären. Man muß zu 

* 8 pivchalsgſche M 
daß die Männer in ſtändig ſteigendem Maße bei der Ehe⸗ 
ſchließung den berufstätigen Frauen als den lebenstüchtigeren 
den Vorzug gebei Drin iſt der Beweis erbracht, daß die 
Berufstätigkeit ver Frau die Ausſichten auf die Eheſchließung 
nicht etwa behindert,! ſondern gerade im Gegenteil außer⸗ 
ordentlich fördert. 

Ganz beſonders trilt dieſe Tatſache bei den Angehörigen 
der höheren Berufe in, Erſcheinung und gerade hier ſind die 
ſtatiſtiſchen Daten von außerordentlicher Bedeutung. In den 

  

vie hohe Ziffer⸗ 
Dieſehn SWeei!     

  

   

techniſchen und köxperlich arbeitenden Schichten des Volkes. 
gis: 28. Con ſeit Jahrzennt givt ss ſchon ſeit Jahßrzehnten kein Vorurteil mehr gegen die 
berufstätige Frau. In den ſogenannten höheren Schichten, 
ſchien es aber ſer noch immer eine gewiſſe Abneigung gegen 
die Beiuſstätigkeit der Frau zu geben. Man hieli eine er⸗ 
werbstätige Frau für geſellſchaftlich nicht ganz vollwertig, 
auch wenn das angeſichis der bedeutfamen Erfolge der Frauen 

allen bery Gebieten nicht mehr Stſentlich ausge⸗ 

auch Arbeit für die Frau nicht mehr 

Er de 
C 

    

  

  

ſprochen wurde. Wenn 
als Schande galt, ſo tat man wcht in jenen Kreiſen gern ſo, 

  

als ob das Studium der Haustöchter 

Frauen 75 Prozent und bii den unteren? 

dent heranziehen,, 

  

Wer heiratet die erwerbstätige Frau? 
Statiſtik und Glück. — Die „gute Partie“. 

mehr ein Zeitvertreib 

als eine ernſthafte Vorbereitung zum Erwerb ſei. 
Die Zahten der bayeriſchen Statiſtiſchen Landesamtes be⸗ 

weiſen mit erfreulicher Deutlichkeit, daß auch dieſe Zeiten nun 

vorüber, daß auch dieſe Vorurteile überwunden ſind. E 
Künſtlern und Schriftſtellern heirateten 75 Prozent, erwerbs⸗ 
tätige Frauen, bei den Lehrern 60 und bei den Aerzten 52. 

Die intereſſanteſte Ziffer iſt jedoch die, die die höheren Be⸗ 

amten und Offiziere betrifft, denn das ſind die Kreiſe, in 

denen man noch heutzutage allzu gern die Berufstätigteit ver 
Frau verneint und verleucnet, 41 
höheren Beamten undb Offizieren während des Jahres 1924 
in Bayern geſchloſſen wurden, wurden mit Frauen eingegan⸗ 
gen, die vor der Ehe einem Beruf nachgingen. 

In allen anderen ſozialen Kreiſen ſind die Ziffern erheb⸗ 

lich höher, ſo beträgt bei den mittleren Beamten und Unter⸗ 
offizieren der Prozentſatz der En utrrenh mit berufstätigen 

u eamten und Glie⸗ 
vern des Mannſchaftsſtandes ſogar 83 Prozent. Außerordent⸗ 
lich intereſſant ſind die Aulbſie über die Verhältniſſe in der 
Landwirtſchaft. Von den ſelbſtändigen Gutsbeſitzern heirateten 
71 Prozent Familienmitglieder anderer Gutsbeſiter, von n 
ungefähr 90 Prozent vorher 

auf dem Gut ihrer Eltern beruflich tätig 

waͤren. Selbſtändige Laudwirte heitateten nur zu 5 Prozeut 
Frauen ohne eigenen Erwerb. — 

   
   

   

„Dieſe ſtatiſtiſchen Daten des baveriſchen Lanbesamtes 
werden uns als Beweismaterial noch mehrſach Gelegenheit 
geben, darauf zurückzukommen. Heute ſcheint es uns von ganz 
beſonderer Bedeutung noch auf ein Faktum hinzuweiſen, das 
vom Standpunkt der ſogenannten „guten Partie“ eine Rolle 
ſpielt. Wenn man unter dem Begriff „guter Partie“ ſelb⸗ 
ſtändige Landwirte, ſelbſtändige Gewerbe⸗ oder Handel⸗ 
treibende ſowie die Angehörigen, der freien Berufe verſteht, 
is ergeben die Ziſſern die inteseſſanie Taiſache, daß von Deli 
mittleren weiblichen, Angeſtellten, das heißt von den Selre⸗ 
lärinnen, Stenotypiſtinnen üſtv. 71,7, alſo faft 72 Prozent, 
eine ſoiche guie Partie machen. Selbſt bei den 9⁵³ n wéib⸗ 
lichen Angeſtellten und den einen freien Beruf ausübenden 
Frauen iſt dieſe Ziffer kaum wweſentlich größer, da ſie 
89, Prezent belr Dierꝛ it in Sesvals von 88,2 Prezent beträßt. Diefe Tatiache iſt despald von 
derer Bedeutung, weil ſie eine erfreuliche Anerkennung d 
Wertes der Arbeit jener weiblichen Berufsklaſſen, darſtelli. 
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rozent aller Ehen, die von 

Ees v· neber 
ihm zu Tiſche ſitzenden engliſchen Herrn ich ernihteen Wer ů 

Grete Herdegen. gebeten, ihnen doch einmal den Salat nach kranzöſt! er We 

  

  

einen Eber getötet wurde, ſetzte Aphropite in, kjefer Trauer 
um ihn die Adonis⸗Feſte ein, bei welchem in Töpfen gezogene, 

noch ſehr junge Salatpflänzchen unter hroßſem Pomp herum · 
ſietragen 

wurden, bis ſie verwelklen. Wenn man nun noch ſieſt, daß in 

Perſien der Salat ſich ſchon im 6. Jahrhundert. v. Chr. großer 
Heliebtheit erfreute und im alten Rom ſich eine der älteſten 

Patrizierfamilien nach ihm den Namen Lacturins d. i.„Salat⸗ 
habei beilegte, ſo muß ſein auter Ruf doch ſeine uten Gründe 

aben. 
Worin dieſes Anregende beſteht, darüber vermag auch die 

Wiſſenſchaft von heute noch »inen vollig befrießigenden Auf⸗ 

ſchluß zu geben. Iedenſalls enihätt der Sais: als Mohlloſt ge⸗ 
wiſſe Vitamine oder Lebensſtofje, welche in, getochten oder 
gebratenen Pflanzenſtyſen nicht mehr zu ſinden ſind. Sein 

pflanzliches Gewebe iſt dazu voll von einem mehr oder weni⸗ 

ger milchartigen Safl, dem er ja auth ſrinem lateiniſchen 

Ramen Lactuca, d. i. Milchkraut, verdankt. (Dieſer iſt im 

Deniſchen dann in das Worl Lattich entſteut. Jener Saft nun 

hat ſchwach nartotiſche Eigenſchafien, welche ſich vielleicht den 

Allatolden des Schlafmohns oder des Opiunis in ihrer Wir⸗ 

kung nähern, vielleicht aber auch dem Atlalo.d des ſo giſugen 

Bilſenkrautes, dem Hyoschamit. Der Salat ſtammt näͤmlich 

von dem wilden Lattich (Lactuca ſcarila L.) ab, deſſen eigen“; 

liche Heimal wohl ſüdlich vom Kaucaſus zu ſuchhen iſt, der ſich 
aber, wahrſcheinlich als verwilderte Form des Gartenſalats 
faſt über die ganze gemäth⸗- t en Kuropa und Aſien 

verbreitet hat. 

Sehr lange hat es gar. ben uit,ei- 

und nordeuropäiſchen Völlen„in Auiuahme a“*. Auf deut⸗ 

ſchem Boden wurde dieſe Erünkoſt wohl zuerſt in den. Klöſtern 

gegeſſen. Man findet ſie zuerſt in den aus dem 11. ahrhun⸗ 

vert herrührenden, berühmten Beneviktionen Eltehards cines 

Mönches im Kloſter von St. Gallen erwähnt. Später getaumie 

der Salat denn auch in die Cärten des Adzis aber erſt im 

5, Jahrhundert wurde er in Deutſchlano allgemein belannt. 

Noch heute weiſt ſeine bei uns übliche Zubereiiungsweiſe dar⸗ 
auf hin, daß unſere Altvorderen dieſes grune Gericht 

von den Italienern übernommen 

haben. Dieſe machten und machen noch, heute Sen Salat mit 

Salz, Eſſig und Hel an; das italienſche Sal 1t0 bedeutet 
eigentlich ſo viel wie geſalzene Speiſe. Eines äbex ſcheinen 
die deutſchen Hausfrauen bei der Uebernahnie. dieſer Berei⸗ 

tungsweife des Salats niche neuug im Auge behalten Zu 
haben; daß man nämlich die Salatblätter ſchün vor der An⸗ 

ſäuerung mit Eſſig ſo mit Oel benetzen und durch Miſchen 

einfetten muß, daß aller Saft 'in der ſettigen Umhüllunl 

zurückbleibt. —5 ‚ 

Wäbrend ſich der Salat auch in Eugtand lup. oen, auberen 
germaniſchen Ländern erſt verhäktnismäßig ſpäteinbürgerte, 
waren ihm die romaniſchen Völler von jeher Arphe Liebhaber. 

In Frankreich verſteht ſich jedermann auf ſeine Hubereitung: 

denn es iſt vort allgemeiner Gebrauch, dein Sal 
Wüoes aufzutiſchen, vielmehr überläßt man es Hen, 

ieſes ganz nach ſeinem Geſchmack zu beſorgen. Bis ins 

18. Jahrhundert hinein überließ man das Anmachen Mut 

weiblichen Händen. Bei Feſtmählern erforderte es ber giite 

Ton, daß der Hausherr eine der angeſehenſten Tiſchgenoffin⸗ 

nen. bat, den Salat für die ganze Tafelrunde zu bereiten Es 

wurde das als beſonders ehrend für die dazu auserleſene 

Dame angeſehen, weil die Etilette in ſolchen Fällen vorſchrieb. 

ven Salat nicht mit Löffel und Gabel, ſondern mit der bloken 

Hand zu miſchen. ů * — b 

Neben den. Frauen gab es aber damals in Frautreich auch 
unfer den Männern wahre „Salatkünſtler“; Alexander Dumas 
rechnete ſich mit Stolz dazu. Von einem anderen dieſer Salat⸗ 

künſtler, dem Grafen von Aubignac, erzühlt 
in ſeiner „Phyſiologie des Geſe 3 ſol ů 

Lir e- Meeln. vertriechen. 

e der Graf in einem Londoner Gaſthof von den neben 
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anzumachen. Halb mit Widerwillen kam der Grof dieſer Bitte 
nachj b0„ berevon ihm zubereitete Salat 

munvete den Herren ſo aufferordentlich 

gut, baß ſie nicht ablleßen, Ihn, zu bitten, er möge doch als 
rah alolr Euutgreeutges Celd für jeine Müihewaßiung 
vonnehmen. Der von ihm münpgerecht gemachte Salat betam 
„bald in London einen folchen Rüf, daß man den fränzöſiſchen 

*Galalkünftler zu allen Neſimahlen in vornehmen Kreifen ein⸗ 

Lub, dämlt er bei ihrien en Salat anmache, Der Graf erhlelt 
Dafür ſo Kenderde Bezahlung, daß er in kurzer Beit wiever 

ein vermögender Mann wurde. 
„Die. bielen Spielarlen oder Sorten des Salats, welche wir 
heule,-Fennen, laſſen ſich auf vrei verſchiedene Typen Iere. 
flhren. Den erſten mit tief eingeſchnittenen Blättern, die, ge. 

reizt auseinanderſtehend, eine Roſette bilden, bezeichnen die 

Aheiler ais Schuiitfalat, den zwelten Lotzus mit, langen, mehr 
   joder weniger ſenkrecht gerichteten Blättern als römiſchen 

ů nlat,, unb. Di brltten Miß brelten, ſich dicht Laltemn 0s 
Blättern als Aſchließenden und in der Mitte ſich ausbauchenden 

Jasl alat. Um pieſen aus ſeiner Stammiſform, dem wilden 

Watlich, heranzuzüchten, ſcheint es großer Ausdauer und langer 
„Beit bedurft zu haben. Wohl beſaßen die alten Griechen, 
zwelche große Salgiliebhaber waren, neben, dbem Schnittſalgt 
berelts eine Salatſorte, deren Blätter ſich kelchförmig und dicht 
K 
ufammenſchloſſen, aber noch leinen wirklichen Kopfſalat. 

ANe noderne Jran— vor Jahrtauſenden. 
Wos Ultertumsforſcher erzühlen.— Ein Neeeſſalre vor 2000 Jahren. 

Es, gibt heute noch altmodiſche Leute, in denen die ein⸗ 
joche Erwähnung der „modernen Frau“, ihrer clggeſchd im 
öffentlichen Leben, ihrer Teilnahme an ven Staatsgeſchäften, 

an Polilit, Kunſt, Wiffenſchaft, an wirtſchaftlichem und ſoßlalem 

Geſchehen, Sttüuume der Entrüſtung, des geringſchätigen Mit, 
leids und ver Verachtung hervorruft. Die „moderne Frau“ iſt 
in ben Nugen ihrer Haffer und Veröchter ein Geſen, das alle 
5 Sititen mit Fühen getreten und ſein Beſtes und Hei, 
59 

  

aſtes, ſein Frauentum, veriauft hat. Die „vermännlichte“ 
rau von heute iſt — ſo unlogiſch das auch klingt — ſchuld, an 

der „weichlichen Weltanſchauung des Pazifismus“, am Ge⸗ 
Deſſteche uah an den Ebetriſen, am Kampſe gegen die Prü⸗ 
gelſtrafe und überhaupt an der aDier viel zu weibiſchen Er⸗ 

ung der Jugend, die langſam die Idealbegriffe des „Hel⸗ 
den“ und des „Stahlbades“ verliert. Sie iſt ſchulb an“ der 
Hzunehmenden Vergnügungs ſucht“ (die ſeit undenklichen Zeiten 
auf den Kanzeln beklagt wird), die es angeblich 

in der „guten alten Zeit“ 

nicht gegeben hat. Sie ilt auch ſchuld an den neuen Moden, 
an der Steigerung ver Lebensbedürfniſſe, die heutzutage die 

vöbreiten Maſſen“, die „gewöhnlichen Seute“, haben, trotzdem ſie 

doch „ſchon immer“ in Dunkel und Armut, in Hunger und 

Kulturloſigteit gelebt haben. „ 
Allee dieſe Gedanken bildeten auch das Geſprächsthema einer 

fleinen. uſemmengeſunven hatie, MWig r die ſich ſüo Ji.Dinn 
zwecken zuſammengefunden hatte. Als die Distuſfion fur un 

Wider die moderne e den Siepepunkt erreicht hatte, erhyob 

ſich plözlich eine Archävlogin, vie bisher ſtill in einer Ecke ge⸗ 

121 hatte. „Meine Herrſchaften,“ ſagte ſic lächelnd, »viel⸗ 

leicht geſtatten Sie mir, Ihnen eine kleine Geſchichte zu er⸗ 

Zühlen. Die Geſchichte iſt nicht von mir, ſondern ein altes 
Neceffaire, baa ich in einem Muſeum entbeckte. hat ſie mir er⸗ 
zählt. Sehen Sie, liebe Freunde, die Altertumwiſſenſchalt, 
Ler ich mich gewibmet habe, wird ja oft als lebensfremd und 

wertlos bezeichnet, weil ſie ſich ů 

mit vem alten Gerümpel befaßt, 

dos, wir aus ver Erde ausgraben. Auch mein Neeeſſaire, dem 
ich ſo viel verdanke, Lgeit zu dieſen alten Scherben, die man 
vor nicht allzu langer Zeit geſunden hat.“ 

ziel 

* 

    

hübſch, die einen 
ſelöſt heritellk, auch 
verſchiedene Te 
ſtich in einem 

„Aber., liebes Fräulein, wurpe ihr erwiedert, „was für 

einen Bären wollen Sie una denn da aufbinden? Ein Re⸗ 
ceſfalre iſt doch elwas ganz Modernes, und.“ 

'ologlin, höflich ing Wort. „Mein Nece 
üiber 2006 Jahre all. Man hat es in den Gräbern einer unter⸗ 
gegangenen Stapt am (chwarzen Meerkgeſunden. 
kleiner Beutel, der unſcen kleinen Perlen⸗ oder Seldenbeuteln 
ähnelt, die Sie, meine Damen, Aüieß Teil zu tragen gewohnt 

nd, und er enthält einen Metallſpiegel, einen Schminiſtift für 
ie Hippen uns einen Pinfel, mit den man die Augenbrauen 

zu färben pflegte. Je länger ich das ſeltſame Neceffaire — ſo 

EPEiEHiH 

die Junge Ar 

  

        
Der Siegeszug ber Fraun. 

Nun auch ein weiblicher Arbeitsgerichts⸗Vorſitzender. 
Seit einigen Tagen amtiert am Arbeitsgericht Berlin zum 
erſtenmal ein, archetiuſer Vorſitzender, zuͤgleich der äutein 
weibliche Vorſitzende aller deutſchen Arbeitsgerichte: Fräulein 
Dr. Edith Klausner (im Bilde). Frl. Klausner hat 16 Jahre 
lang den Arbeitsnachweis der Stadt Berlin geleitet, gab 
jedoch nach der Revolution dieſen Poſten auf, um wieder die 
Univerſität zu beſuchen und Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren. 
SSeeeeee-Aeeeeeeseeeee 

parf ich es voch wohl nennen, nicht wahr! — betrachtete, um ſo 
deutlicher hat es zu mir geſprochen. Es hat mir erzählt, wie 
die Frauen 

ver einſt ſo blühenden Stadt 

ettva 500 Jahre vor Veginn unſcrer Zellrechnung ſich ſelner 
bedienten, wie ſie die Schönheit, die Vergnügungen., die Kunſt 
liebten. Sehen Sie, Herr Doltor“ — damit wandte ſich die 
Sprecherin an einen der Wortſührer der vorhergegangenen 
Debatte —, „alle dieſe Dinge, die Sie der modernen Frau zum 
Vorwurf machen, ſind ſchon vor mehr als 2 Jahriauſenden 
modern geweſen. 

Ich habe dann auf Grund der Anregung, die mir meine 
kleine Entdeckung im Muſeum auber v hat, die Ausgrabungen 
in Pompeſl und Kreta eingehender verſolgt. In Kreta hen 
es ſogar ſchon vor 5000 Jahren eine moderne Frau, vie gleichen 
Schriit mit dem Mannc hielt, mit ihm an der Jaad teilnahm 
und Sport trieb und ſeine Intereſſen und Vergniügungen teilte. 
In Mompeji ſahb ich die wundervollen Wandgemälde, die Bade⸗   

Die Uüreimen w Mädchenkleider ſind mit Handſtickercien immer 
ſt zeitloſen, dabei wertvollen, und wenn man ſie 
ernen billigen Schmuck darſtellen. Es gibt ſo 

nilen. Häufig werden Platt⸗, Spann⸗ und Stil⸗ 
ſter wirkungsvoll vereinigt. Kreuzſtichſtickereien 

und Smocknäherei ſtellt man gern an einem Kleid zufammen. Die 

einrichtungen, die man freigelegt hat. Das alles gehörte zur 

„Entſchuldigen Sie, vaß ich Sie gleich unterbreche,⸗ füin, iM» 

Es iſt ein 

  

„Steigerung der Vedürſniſſe und Anſprüche“, die manche Leute 
ſe⸗ bitter betlagen und auf das Konto der movernen Frau 
ſetzen. In Wirtlichkeit iſt das alles gar nicht modern, ſoudern 
uUralt — dafür gibt es unzählige Peiſpiele Der Unterichied 
Kclh äber beruht nur darin, daß⸗heute Kuttur. Kunſt und 

efthetil. — 

Körperpflege und Sport nicht mehr Vorrechte 

einer winzigen Oberſchicht von Wropern ud. Häuptlingen ſind, 
ſondern jeder Menſch, auch der Proletarier, ſich ihrer gerade 
um ſeines Menſchentums willen bedienen will, Darin kann 
man voch nimmermehr eine Entartung, eine Verfallserſchei⸗ 
ſchrii erblicen, ſondern einen gewaltigen Menſchhefert⸗ 

ritt.“ e. 

Frauen an veruntworüichen Stelien. 
Frauenleben in den britiſchen Koplonien. 

In London fand kürzlich eine Konſerenz der großen bri⸗ 
liſchen Wohlfahrtsvereinigung, der „Common GWealth 
League“, ſtatt, die ac beſonders mit der Arbeit und der Er⸗ 
Keßeren der Frauen in den britiſchen Kolonien beſchäftigte. 
Referentin war Miß Sara Burſtall, die Mitglied des Erzie⸗ 
ungsbeirats des engliſchen Kolonialamtes iſt. Sie legte die 
notwendigkeit dar, in weitem Umfange neue und beſſere Er⸗ 

ziehungs⸗ und Ausbildungsmethoden für die Frauen der noch 
zurlickgebliebenen Stämme des britiſchen Reiches zu cat, 
uUnd eine Frau in verantwortlicher Stellung im Kolonlalamte 
mit ber Bearbeitung dieſer Frage zu betreuen. Mit Nachdruck 
betonte ſie die Hoffnungen, die man dabei in Frauenkreiſen 
auf vie neue ſozialiſtiſche Regierung Englands ſetzten. Großes 
Aufſehen erregten die Ausſührungen elner auſtraliſchen Ver⸗ 
treterin, Mrs. Bennet, die die elenden Verhültniſſe in der 
Lanbarbeit Auſtraliens ſchilderte. 

Die Feld⸗ und Hausarbeit auf dem Lande — ſo berichtete 
ſie — werde faſt ausſchließlich von den Eingeborenen geleiſtet, 
aber es werde nicht ver geringſte Verſuch gemacht, ſie zu er⸗ 
ziehen und zu unterrichten. So ſind die Eingeborenen ge⸗ 
zwungen, zu jeden für die Siedler genehmen, Bebingungen zu 
arbeiten Ausbeutung und Proſtitutlon der ſchwarzen Frauen 
ſind deshalb 1cheut verbreitet. Mrs. Haslewoob berichtete 
dann über den abſcheulichen Kinderhandel, der ſogenannte Miu 
Tſai in China, bei dem die weiblichen Kinder vertauft werden. 
Die Repnerin hatte ſelbſt in Honglong als Gattin des eng⸗ 
liſchen Gouverneurs gegen dieſes Soſtem gekämpft, und es wor 
auch 1923 in Honkong ein Verbot des Kinderhandels erlaſſen 
worden, boch hat biefer Erlaß bisher noch nicht zur Beſeiti⸗ 
gung ves Min Tſai geführt. 

  

  

Den Leib mit Stroh umwickelt. 
Merkwürdige Hochzeitobräuche. 

Ein ſeitſa Hochzeitsbrauch hat ſich lange auf Rügen 
und in Ponimein erhalten. Auf der Hochzeit erſchien kin 
Mann, in ein Bärenfell oder ein anderes Fell gehüllt und den 
Leib mit Stroh umwickelt. Er brummte zunächſt vernehmlich, 
legte dann die Bärentracht ab und hielt dem jungen Ehemann 
eine Rede, in der er ihn aufforderte, immer Uüe Seüne zu 
ſeiner Frau zu ſein. Dieſem Brauche liegt eine alte Heimatſaße 
zuhrunde, nach der ein junger Ehemann, der immer brummia 
und unſreundlich geweſen war, zur Strafe von ſeiner Schwie⸗ 
germutter auf zehn Jahre in einen Bären verwünſcht wurde. 
Als er nach zehn Jahren als Tanzbär auf eine Hochzeit kam, 
verwandelte er ſich wieder in einen Mann und warnte den 
jungen Ehemann vor dem Schickſal, das er ſelbſt erlitten hatte. 
In Sammlungen pommerſcher Sagen wird berichtet, daß 
weide beine Brauch noch im 19. Jahrhundert vlelſach geübt 

orben ſei. öů — * 

   

NamndgestfichρE MMüdchf,eEnfleider 
Aber trotz aller Richtlinien muß der perſönliche Geſchmack frei 
walten und der Stickerei die perſönliche Note geben. 
Kittd Kleider wird viel Voile und Waſchkrepp veräarbeilet. Die 
Kittel,-der kleinen Mädchen ſtellt man aus Waſchrips oder Baſtſeide 
her. Größere Mädchen wollen ſicher auch ein Seidenkleid beſitzen. 
Kunſtſeide wird gern für Kinderkleider herangez 

Für die 

n. Das Hoch⸗ 
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Werel. Stoilverbrauch: 1.50 M. 
Em Befatßlteff- je 50. cm Preit. 

Abplättmuſter Preis 
cnitl iür: 8. Pl. e 
Se e S 

rben der Stickerer wiederholen ſich dann an der Smockarbeit. 
lußerdem können bei ſparſam angebrachter Stickerei die Ränder 

mit weitläufigen Langettenſtichen in einer Farbe des Muſters 
begrenzt werden. Die Hauptſache iſt, daß die Farbenzufammen⸗ 
ſtellung mit Geſchmack gewählt wird. Durch die große Auswahl 
der Stickmaterialien und der leicht zu handhobenden Aßplättmuſter 

iſt es uns heute ſehr leicht gemacht, eine Sticlerei herzuſtellen. 

V. 157. 

bracht, 
Lerbrauch: 
Abpl, 

für 

3r. 
geengt. 

  

      
    

1 vmmerkleid aus weikzem 
Votie tiür 
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Die, aeſtickten Motive. 
Sleid vorn zieren. fin, 
Lis Mäntd Rote 
ũie et. Der⸗ 

ansfpringen 
Loffrerbrauch: 1.59 Disil. Aüpleitminer refz 
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jommerkleid R 1390 zeigt einen aus Volants gebildeten Rock und 
rückwärts flotter Schärpe. Das Kleid R 140 iſt aus zweierlei Stoff 
kombiniert und zwar iſt die Paſſe in der Farbe der Etickerei gehalten, 
die jeitlich die vordere Faltenpartie betont. An R 137 ſind neben 
der Stickerei breite Säume und ausſpfäingende Bieſengruppen zur 
Garnierung herangezogen. — Zu allen Modellen ſind Lyon⸗Schnitte 
und Abßplättmuſter erhältlich. H. Dr. 
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De, 
menn ſie warm ind. Man 

Laucht ſie deshalb vor dem Putzen in warmes Walfer und 
trocknet ſie dann ab. 

LEet Steist gescrarsssLsg. Senz man 2h2 andrnt as Der 
  

Luft in einen mit Wafier gefaiiten Geläß anibewadrk. 
—* Sẽ 

Kleine Stücte wan serrrochenen Slag. hie ſich nicht auſtebren 
  

feälen. nimmt man mit einem feuchten wollenen Lappen aul. 

—
 

Ternaok-Hlaſcen reinigt man mit einer Kochlalzldfung 
in beißem Waſfer, das man fünf Minuten in der Flaſche 
heben läßt. um danach die Vlaſche cründlich auszulpülen. 

Arch langen GSebrauch ichwarzgewerbene Bactbtecbe locht 
zeilenſand Stunden in Sobawafſer und ſchenert ſie dann mit 

Zeifenreſte verrsenpet man vorteizaßt, indem man ſie in 
und in den 

Boben mit einem Nadel, Löcher ſchlägt. Um zum Waſchen 
ieer das — 

Wite Setisnbrübe vönk Dus iüſtige Serfeicbneiden ind⸗-Aufi⸗ 
öſen zu baben, ſchwenke man dieſe Blechdoe im Waſſer. 

Amaillegejchier darf nie mit Soda gewaſchen werben. Mit 

é eine Blechdoie ſammelt, in die man rundherum 

1 

é eiwas Sals eingerieben, verſchwinden ulle Flecke ipurlos 
  

Cichtenßols wetterien anzuſtreichen ſett eine Miſchung der 
erſten Anſtrichfarbe mit etwas Sichtenteer voraus. 

Sinngesenſtänbe opvdieren nicht, wenn man ſie nach beſter 
Säuberung mit ungeſalsenem Sbeck einreibt und dann erbitzt. 

eiſer gieiben läuger ſchart, wenn ſie nicht in beitzes Sett 

Mec auf belierten Möbeln entfernt man mit ein wenis 
Alivenbl, das mit Hilje eines Leinenläppchens kräftia ver⸗ 
ieden Wirxd. 

Braudwunden heilen raſch, wenn man ſie mit einem Um⸗ 
ichlag, aus Hafermehl und kaltem Waſſer hergeſtellt, beleat: 
das küblt und beilt zu aleicher Zeit. —— 

 



  

— 

  

Das Bundesſeſt der Ruderer. 
Erſte Bundes⸗Ruderregatta in Grülnau. 

Die in Grünau bei Bexlin ausgetragene Ruderrenatta 
des Arbeiter⸗Turn, und, Sportbundes Dentſchlands nahm 
einen glänzenden Verlauf und war ein ſelten ſo wirkunss⸗ 
voller Auftakt für das vom 18.—21. Juli d, J. in Nürnberg 
itattfindende 2. Bundesfeſt. Bereits am Sonnabend fanden 
die erſten Ausſcheidungsrennen ſtatt. Der Bunbesnor⸗ 

ſitzende Genert (Leipzio) batte Gelegentzeit, vor zahlreichen 
Beſuchern in einer Anſprache auf die Bedeutung des Ru⸗ 

derns und Kanufahrens und des Arbeiterlports überhaupt 
hinzuweiſen. Seine Rede fand begeiſterte Aufnahme. 
Die Kämpfe am Sonntag nabmen beim beſten Wetter 

einen ſehr guten und außerordentlich ſpannenden Verlauf. 
Einen beſonderen Reiz erhielt die Veranſtaltung dadurch, 
daß erſtmalia ö 

Arbeiterllieger in einem eigenen Flunzena 

die Veranſtalter aus den Lükten begrüßten. Die Reſultate 
der Rudermeiſterſchaften ſind: 

Jugend⸗Stilrudern: Ruderverein „Vorwärts“ (Berlin), 
64 Punkte. ů 

Riemervierer Gigboote 2000 Mtr.: „Saxonia“ (Wurzen) 
8 Min. 10% Sek. 

1000 Mtr. Waſſerſportverein, Stettin, Doppel⸗Kaiak: 
6 Min. / Sek. ů 

Anfängervierer: 2000 Mtr. Ruderverein „Vorwärts“ 
(Berlin), 8 Min. 30½ Sel. ů 

Doppel⸗Kajak für Jugend: 600 Mtr. „Vortſchritt“ (Dres⸗ 
bendeteedſe 8 Min. 18/ Sek. 

„Leichber Bierer: 2000 Mtr. Berein f. volkst. Waſſerſport 
(Ddoppel⸗ 8. Min. 20½ Sek. 
Doppe 
den⸗Laubegaſt), 5 Min, 835/ Sek. 
Miemervierer⸗Rennboote: 2000 Mir. „Vortſchritt“ (Dres⸗ 

den⸗Vaubegaſt). 
Doppelzweier mit Steuermann: 2000 Mtr. Ruderverein 

„Vorwärts“ (Berlin), 9 Min, 81/ Sek. 
Einerkajak Klaſſe 1: 600 Mtr. Freie Turnerſchaft Gr.⸗ 

Berlin, 3 Min. 8) Sek. — 
Achter⸗Gigboot: 2000 Mtr. Ruderverein 

(Berlin), 7 Min. 96% Sek. 
Doppelkajarx Klaſſe da: 1000 Mtr. „Schweifſterne“ 

Gerlinj, 5 Min. 28 Sek. 
Doppelvierer⸗Glabopt: 2000 Mtr. „Vorwärts“ (Berlin), 

8 Min. 22⅛ Sek. ů 
„Kanuviterer mit Steuermann: 1000 Mtr. Frele Turner⸗ 

ſchaft Gr.⸗Berlin, 4 Min, 36/ Sek. 
Achter⸗Rennbyot: 2000 Mtr. „Fortſchritt“ (Dresben⸗ 

Laubegaſt), 7 Min, 11/ Sek. 
Riemervierer für 9% Get, 1000 Mtr. „Kollegia“ (Char⸗ 

lottenburs), 4 Min. 49/ Sel. 

Der Favorit ſient. 
Graf -Jſolant Derbyſteger.— Stal Oppenheimer mit beiden 

ferben in Zront. 

Nachdem der wolkenbedeckte Himmel noch am Vormittag nichts 

Gutes für den Derbytag in Hamburg⸗Horn erwarten ließ, klärte es 

ſich zur vochten Zeit auf und am Nachmittag 0, ſtrahlender 

Sonnenſchein über; der Rennbahn, die zum 60. Male der Schau⸗ 

das Feld auf die Reiſe. Sofort er⸗ 
platz des Deutſchen Derbys war. 

Faſt in Linie begibt ſi 
cheint Valladolid an der Spitze, dicht Mee von Graf Iſolani. 

Faſt unverändert Seht es in die gegenüberliegende Seite. In der 

rade tritt Valladolid den Rückzug an. Das Rennen tritt in eine 

Endphaſe. Einen Moment iſt Wilfried neben Graf Jolani, der ſich 

aber ſofort frei macht und überlegen dem Ziele zuſtrebt. Auch auf 

der Außenſeite erſcheint plötzlich ſeine Stallgefährtin Atalonte und 

überholt einen nach dem anderen. Gerade im Ziel fängt ſie noch 

Wilfried ab und plariert ſich knapp als Zweite. Den geſchlagenen 

Reſt überholt zum Schluß noch Grenadier und ſichert ſich damit 

den vierten Platz. 

„Vorwärts“ 

  

Dem Stall Oppenheimer iſt der große Wurf gelungen. Mit 
Graf Ifolani, der ſich nach einer erfolgloſen Laufbahn als Zwei⸗ 

jähriger in dieſem Jahre von Rennen zu Rennen verboſſert hat, 

iſt zweifellos das beſte Pferd im Rennen Sieger geblieben. Die 

urchih Rennen dei guter Bahn entſpricht mit 2: 56,2 etwa dem 

urchſchnitt. 

Mhbernche Melterſhaſt für Motoräder 10ro. 
  

Am 7. Juli 1029 wird auf einem 31,4 Kilometer langen 
Straßenviereck füdlich von Sensburg von der Landesgruppe 
Sſtpreußen des Deutſchen Motorradſahrerverbandes DMVB.) 
eine Geſchwindigkeitsprüfung für Motorräder abgebalten. 
die mit 4.Oüidemiſche der oberſten Motorrabſportbehörde, 

deuiſche Meiſterſchaft für Motorräder 1929“ den Titel „ 
führt. ů 

Zum erſten Male wurde dieſe Veranſtaltung im, Vor⸗ 
jahre durchgeführt und geſtaltete ſich zu einem vollen Erfolg 
aus, der für dieſes Jahr eine noch größere Beteiligung ver⸗ 
bürgt. Die Prülfung wird ſich zu einem arreies aller be⸗ 
kannter oſtdeutſchen Motorſportler geſtalten, die dort um 

den Ehrentitel des „Oſtdeutſchen Meiſters“ ſtreiten werden. 
Der Titel ſelbſt wird für, die verſchiedenen Klaſſen verteilt, 
für Leichtgewicht bis 250 Cem (äirka 200 Kilometer), für Mit⸗ 
telgewicht bis. 350 cem (zirka 250 Kilometer), —r Schwe 

Vexanſtaltung iſt behörblicherſeits genehmigt und wirb bei 
jeder Witterung durchgeführt. Die Sportleitung liegt in 
Händen des Landesgruppenvorſitzenden Adomeit, Königs⸗ 
verg i. Pr. 

Vorſchluhrurde zer Zubballneißterſchaß. 
— Die Vorſchlußrunde der D.F. B.⸗Meiſterſchaft bringat am 
kommenden Sonntaa folgende Spiele- 

Sp.⸗B. Fürth gegen Breslauer S.C. 98 in 
am Main. ‚ — 

‚ Hertba BSC. gegen 1. F. C. Nürnberg in Berlin. 
„Schiedsrichter des erſten Spieles iſt Guyenz⸗Eſien (Ruhr), 

fenen wt b‚. zweite Spiel in Berlin Spranger⸗Zitbau 
eiten wird. — f 

Neuer. Weltrelord im Gewichtheben. 

Einen neuen Weltrekord im Gewichtheben ſtellte ver. fran⸗ 
zöſiſche Federgewichtler Henry Riviere im beidarmigen 

* 

„Kajak, Klaſſe 42, 1000 Mtr. „Fortſchritt“ (Dres⸗ 

  

Reißen mit 90,500-Kilogramm auf. Er konnte im lintsarmigen 
Rei aer Weten Gramm gleichzeitig den beſtehenden Landes⸗ 

  

Daniiver Supönliſpieler in Eiöinh. 
Ballpiel⸗ und Eislaufverein Danzin—Virtoria Elbing 

2.:3-(1.:2). 

Vor ungeſähr 700 Züſchauern trat der neue Danziger 
Meiſter am Sonnabend der Elbinger Viktoria aus Anlaß 
ihres 19lährigen Beſtebens gegenüber. Danzia erzielte 
das erſte Tor dadurch, daß der linke Läuſer Viktorias einen 
Bombenſchuß ins eigene Tor beförberte. Der Halblinke 
Viktorias glich aus und ſchoß noch vor Zeitwechſel das 
zwelle Tor für ſeine Farben. Faſt ſchten es, alg ob 
Viktoria das Reſultat halten konnte, als kurz vor Spiel⸗   ſchluß Danzig aus einem Gebränge das verdiente Aus⸗ 
gleichstor erzielte. ů öů 

Der Kohlenmmſchlag. x 
im Danziger Haſen in der Zeit vom 24. bis 30. Juni 1929. 

72 Fahrzeuge ſind in der letzten Woche mit Kohlen⸗ 
labungen ſeewärts ausgegangen; mithin 14 mehr als in 

der Vorwoche. Von den Ladungen waren beſtimmt: 28 nach 
Schwedeu, 10 nach Dänemark, je 6 nach Frankreich, Nor⸗ 
wegen und Finnland, je 2 nach Lettland und Deulſchland, 
je 1 nach Belgien und Eſtland. Ein Dampfer, der Kohlen 

nach einem deutſchen Hafen (Hamburg) brachte, hatte außer⸗ 
dem noch eine Beiladung Stückgüter hler, eingenommen. 
127 9i0 Tonnen wurden gegen 128 297 Tonnen in der 

vorangegangenen Woche umgeſchlagen. Der Geſamtumſchlag 

im Juni beträgt 519 275 Nettoregiſtertonnen. 

Auch in der vergangenen Woche iſt der Frachtenmarkt 

weiterhin außerordentlich ſeſt geblieben. Die volniſchen 
Kohlenexporteure haben. gegenüber⸗ den enaliſchen und 

deutſchen Abladern einen ſchweren Stand, da bei dieſen 
feſten Raten von Konkurrenzfähigkeit gar nicht mehr die 
Rede ſein kann. Gute Zeitcharterdbampfer ſind außer⸗ 
ordentlich tener und nicht zu haben, und ſelbſt für ättere, 
unmoderne Schiffe werden horrende Summen verlanat. 

An Frachtraten wurden bezahlt: 1000 Tonnen nach 
Wiborg 6/0, 1000 Tonnen nach Sundsvall 8/6, 1250 Toniißn 
nach Helſingör brachten. 7/0, 3000 Tonnen nach Baionné 10/0. 

  

Berlinen Geiceidebörſe. 
Bericht vom 1. Juli. x 

ſtriegerſte 176—182, Hafer 
Weizenmehl 27.75-81 50, 

11.75—12,00, Roggen⸗ 
rf. Stationen. 
ſchäfte: Weizen,, Juli 
T 255—254—255: (240 55), 

S.—219 5½ (225), September 
Geld (—). Haſer, Juli 

Braugerſte —, Futter⸗ und 
182.—1902, loco Mais Berlin⸗ 
„Roggenmehl 28,00—30 25,. Weizenkl 
kleie 11,75—12,00 Reichsmarf ab 

„Handelgrechtliche Lieſerung 
245—247 (Vortag 242),. Set 

Oktober — (—J., Roggen, Juli: 
222—222¾ (219 „, Oktober 224—: 

  

    

   

        

   
  

gamich: ier J60 Dem (iicka V Ciigmeterh. Eiäe Veüheng 15.—157)2 (ugch, Sevtember 251—-26 (197), Oktober —f—. 
für Miotorradgeſpanne findet nicht ſtatt, da die Straße nicht 

— überall breit genug iſt, um einwandfreie Ueberbolungs⸗ 
möglichteiten für Settenwagenmaſchinen zu bieten. Die 

  

Danziger Schiffsliſte. 

Im Danziger Hafen werden erwartet: ů 

„„Fiorella“, 1. 7., pm., ab Stettiy, Behnte & Sied. 
„Greklanb“, ca. 3. 7, fällig. Scandinavian⸗Levante⸗Linie. 
„Johanna“, 29. 6. ab. Hamburg, Prowe. ·„„** 
„Riord“, ca. 2./3. 7. fällig, Bergenste. — K 
„Carl Corbs“, 30. ö., nachmittags, Holtenau vaſſtert, 

Reinhold. ü — 
„Hafnia“, von Aalborg am 2. 7., nachmittaas, fällig, 
Poln.Skans. 

„Hollanb“, 1. 7,, nachmittags, ab Malmö, Pam⸗ 
„Orient“, ca. 3. 7. fällig, Bergenßke. ů 
„Liban“, 2. 7. ab Memel, Reinbold. — — 

„Ragnar“, 1. 7, abends, ab Spelpesborg, Reinhold. 
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Danziger Raiffeiſenbanx e. G. in. b. 6., Danßia. Die 
vrbentliche. Mitgliederverſammlung genehmigte, die; Bilanz 

juwie Gewinn⸗ und Verluſtrechnung für das Jähr 1928.     Insgefamt ſchließt die Bilans aufder Aktiv⸗ wie Paſſtv⸗ 

— 5 * 

       Mirtschaſt- Handel-Schiffabrt 

Es wurden notiert: Weizen Kahrsene: Roggen 208.-205, 
Nübu 

  

Wie in Bielefeld geſpielt wurde, 
Das Pntzbal,Länderſpiel Deutſchlanb—Oeſierreich. 

140 Uol, Juſchauer. * 

gu unſerer geſtrigen Meldung ſiber das Fußball-Länder⸗ 
wieß Deutſchland—Oeſterrelch, das 2:2 endete, liegt uns 
heute ein ausfüblicher Bericht vor. Es wird gemelbet: 

Das Spiel nahm, ſemehr es ſeinem Eude zuging, an 
Epanunng betrüchtlich zu. Beide Mannſchaften waren zeit⸗ 

weiſe, außerordentlich aut aufgelegt und zwangen die 
Hintermannſchaften zur Auſspletung all. ihres Könnens. Und 
was dieſe konnten, erregte Stauner. Ganz bervorragen⸗ 
den Anteil hatte Oeſterreichs Torwart. wenn auch das 
Führungbtor für Deutſchland auk ſein Konto mit kam. 
Der deutſche Innenſturm war jehr aut und hatte in der 
erſten Halbzelt im Mittelläuſer eine lüchtige Stütze⸗ 

Während Heſterreich ein halbhohes Spiel mit Stellyor⸗ 
lagen zeigte, befleizigte ſich Deutſchland mehr einer flachen 
Spielweiſe. Faſt mit dem Pfſff zur Halbzeit ſchotz-Oeſter⸗ 
reichs Halbrechter ireiſtehend das erſte Ausgleichstor. 
Halten die Gäſte vor der Pauſe etwas verhalten geſolelt, 
ſo giugen ſie nach Seitenwechſel mehr aus ſich heraus und 
drängten zeilweiſe. Im Anſchluß an einen Eckball und nach 
ſchwacher Abwehr des deutſchen Hüters flel aus einem Ge⸗ 
dränge heraus durch flachen Schuß das Führungstor für 
Oeſterreich. Das Epiel nahm an Tempo zu, Deutſchland 
ging zum Endſpurt über. Der Iunenſturm zeigte prächtige 
Leiſtungen. Unker ſpontanem⸗Betifall ſchoß Deutſchlands 
Halblinker, Aſchenbremer⸗München, das Ausgleichstor. Die 
in dem Spiel von beiden Seiten gezeigten Leiſtungen rileßen 
oft den begeiſterten Beifall der Zuſchauer hervor⸗ 

Die öſterreichiſche Mannſchaft iſt im Auſchluß an das 
Splel, nach Belgſen gefahren, wo ſie gegen bie belgiſche 

Verbaudsmannſchaft und gegen die Provinzmannſchaft 

Brabant antritt. öů‚ 
eereeeeeeeeer 

  

   

  

Verſammlung der Rhön⸗Näder. 
Zu Würzburg in Bayern wurde dieſer Tage 

ein aroßer Propagandataa für den Rbön⸗ 
Radſport veranſtaltet, der ſich aroßer Anteil⸗ 
nahme erfreute. Uuſer Bild zeigt die betei⸗ 

ſterten Rhön⸗Radſportler in den Straßen 
der Stadt. 

S eeeeeereeeeee 

  

Seite mit einer Summe von b956 848 Gulden ab. Der 
Gewinn von 43 193 Gulden wird in vollem Umfang den 
Reſerven zugeführt. Bemerkt wird, daß, die Beteiligung 
der Danziger Raiffeiſenbank bei der Danziaer Landwirt⸗ 
ſchaftsbauk in vollem Umfang abgeſchrieben und bie Forde⸗ 
rung der Danziger Naiffeiſenhank gegen die Danziger 

Landwirtſchaftsbank. die bekanntlich in Liquidation iſt, nur 
mit einem ſolchen Betrage angeſetzt iſt, deſſen Eingang 
infolge der vorhandenen Sicherheiten mit Beſtimmtheit er⸗ 
wartet werden kann, In Höhe von 1 000 000 Gulden iſt die 
Forderung inzwiſcheen dadurch beglichen, daß die Vüro⸗ 
grundſtücke am Krebsmarkt in das Eigentum der Danziger 
Raiffeiſenbank übergegangen ſind. Nach Dürchfſihrung der 
völligen Trennung von der Danziger, Landwirtſchaftsbank 
wird die Danziger Raiffeiſenbauk künftig wieder in voller 
Leiſtunazfähigkeit ungeſtört arbeiten können 

Der Ausweis der Bank von Danzig vom 20., Inni uud 

zeigt im Vergleich zum vorherigen Mibivausweis eine Ab⸗ 

nahme des Wechſelportefeuilles um 1,25 Millionen Gulden, 

dagegen eine Zunahme der Lombardſorbderungen um 0j85 

Millionen Gulden. Der Umlauf an Zahlungsmitteln hat 

ſich im Zuſammenhang mit dem geſteigerten Bedarſ am 

Halbjahrsends um 5/73 Millionen Gulden erböht, wä rend 
Verbindlichketten um 0,41 Millionen 

„Gulden abgenommen haben. Die Finanzlerung des Ultimo⸗ 

bedarfs erfolgte alſo in der Hauptſache durch Einreichung 
von Deviſen., Die geſetzliche Kerndeckung des Noienumlaufs 

betrügt 438 mrozent, die Zuſatbeckung durch deckungsfähige 
Wechſel und Metallgeld 616 Prozent, ſo auf 105 die geſetz⸗ 

beb Geſamtdeckung des Notenumlauſs auf 1054 Prozent 

eläuft. ů ů 

die täglich fälligen 

Amtliche Danziger Deviſenkurfe. 
1. Juli. 29. Juni 

SGeld Brief Deld:. Srief 

  
  

Es wurden in Danziger Bulden 
notiert für 

  

  

Vanknoten 

100 Reichsmarililkk.. 
100·Zloth). ů 
Lamrikan. Dollar —* 
Scheck London K.. 

Im Freivertebr: 
larnotei 5,145. ů 

Danziger Produktenbörſe vom 

Großhändelspreiſe 

122.½846128,152 
52,7757.91 

  

ä—2**     

  

24.9 (2ʃ,99 P24.8825 24 
Reichs marknoten 12290—12500, Dol⸗ 

248325 24.9525 

11. Juni 1929. 
    
  

  
  

    

    

  

      

   

  

      

deiseret — 

cnoubnii Aenin ver im Sus é wannenfel Dandg v. — —— 

Weigen, 129 Pfb.27,25—-, Ertblen“ kleinen 
„ 125 „ arüne 
„ bezogen · Diktoria 

1²0 Wip. 7,2⁵ Roggenkleis 
Rosden x ů Weißenhleie 
Gerſte. .. 18.00—18.75 Wiiken 
Futtergerſte. 17.00—18,00 Blaumohn — 
Hater.. 16,50—17,25 Peluſchnen — — 

Acerbohnen * * ů 

Nichtamtlich. Am 1, Inli. Weizen, 129 Ufd., 
27,25, Roggen, 120 Pfd., 17.25, Gerſte 18,00—18,75, Futter⸗ 

gerſte 17,00—-18,00, Hafer 16,50—17,25, Rocägenkleie 13,00 

bis 14.00, Weizenkleie 15,00—1550.  



      

Probleme bes llen Oerthens 
Woßzu ſie benutzt werben. — Der Balter Brauch. 

Der populürſte Mann in ganz Polen iſt — neben Pilludſtt— 
der Finan Mmintſler uvp ScbTontk, der, die 

lür dieſen Wichligen Poſten erforderlichen verwaltungstechniſchen 
untniffe, die er als akttver General nur in beſchränttem Matze 

beſtßt, durch ſeine langiährigen Erfahrungen als tchn ſcher Frauen⸗ 
arzt mit, piel Erfolg erſeti. Sein Iniereſſe gilt daher in erſter 
Anle der 8 des fanitären Standes in Polen. Er verſinkt auch 
nicht, wie ſo, viele ſeiner Kollegen in anderen Ländorn, in trocener 
Bürokratie, ſondern er hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, in eigener 
Perſon nachzuprüfen, ob auch alle ſeine 

Anorbnungen im ganzen Lande belolat 

.werden. Ein moderner Harun al Raſchid, hü er ganz Polen 

per Hacwers und Automobil und kümmert ſich um das Wohl und 
ner Untertanen. 

uf dieſen, Reiſen iſt es dem Miniſter aufgefallen, daß es auf 
dem Lande nirgends die gewiſſen v'Meinſt ſtillen ODertchen 

gab, die, mit ſtilvonen berz⸗ oder treisförmigen Gucklöchern in 
onderen Ländern ſehr viel zur Verſchönerung der Dorflandſchaft 
beilragen und dansben einem recht lebenswichligen Zweck dienen. 
In dem Miſiſter erwachte nun der Arzt: Beſehle würden erteilt, 
nformationen eingefordert, Berichte vorgelegt — und ez erwies 

po en Bauern die Wobltat moderner fanitärer 
Einrichtungen nicht kennen, ſondern gewiſſe Dinge nach Väter 
Sitte „hinter der me“ verrichten. 

Nun gibt es in Polen Städte mit über 100000 undd ſogar 

200 000 Einwohnern, die leine Kanalifation beſitzen; und auch 
manchen Stadtteilen von Warſchau — beiſpielsweiſe in der Jour⸗ 
nalipenſtedlung Zoliborz — müßfen die Einwohner in gewiſſen 
Fällen aus, ihren Wohnungen hinaus und in Nachbarhäuschen 

hewein; aber daß⸗die Bauern ſo einſach hinter der Scheune — das 
war dem Miniſter⸗Arzt denn doch zu viel. Und er befahl, dahß 
binnen zwei Wochen ſich neben jedem Bauernanweſen in anthe⸗ 
meſſenem Abſtande 

ein ſtilles Oertchen befinden 
müſſe. ö 

ber Miniſter hatte leicht zu Helchlen — ſchwerer hatten es die 
Dorfälteſten, die Bauern zur Beſolgung der minſen ſe Ver⸗ 
Laend zu veranlaſſen. Ja, manchen Bauern mußten ſie ſogar 

ren⸗ Sunn erſt⸗ beibringen. Und wirkiich i 
5e des ind zur Ehr— Se, 

Lande genau zwei Milionen der bewußten Häuschen da. (o 
punkt 200 Millionen Zloty, zirka 100 Millionen Gulden.) 

Aber der polniſche Bauer iſt konſervaliv. Wohl ſtehen die 
Lenmcen da, aber ſie dienen den Bauern als eine Art Rumpel⸗ 
dummer, mauche haben ſie in einen Hühnerſtall umgewandelt. Und 
was daß andere betrifft — die Bauern ſind, wie geſagt, konſervativ 
und in à welter Ehrfurcht vor der Tradition üben ſie den Brauch 
der Väter weiterhin aus — hinter der Scheune. 

Ein Aröeiter ioi. — Drei iüßwer verlent. 
In einer Kalkarube nuweit Lodz wurben vier Arbeiter 

durch Einſttirzen der Erdmaſſen ſchwer verletzt. Während 
ein Urbeiter auf der Stelle tot war, kämpften die drei ande⸗ 
ren noch um ihr Leben. 

Dus Unwetter wütete. 
Zahlreiche Bräunde in Pommerellen⸗. 

Die pommerelliſche Stadt Lautenburg wurde zum Wochen⸗ 
ende von einem ſchweren Unwetter heimgeſucht, das ganz 
erheblichen Schaden anrichtete. In Slupp ſchlug der Blitz in 
den Stall des Landwirts Malinomwſki, wobei fünf Rinder 
Hiibſclag epenf u Kaahkreich 5 ande entt ſind Lben 

lag enfa! zablreiche Brände entfacht worden, 
denen mehrere Landwirtſchaften zum Opfer ſielen. 

Der Fiiufte. 
Die Diſziplinarverfahren gegen deutſche Lehrlräfte in Oſt⸗ 

vberſchleſien. 

Das Kattowitzer Gericht verurteilte den Rektor Steh 
von der Königshütter Minderheitsſchule Kr. 11, vem zur iat 
hoben wurde, vom Deutſchen Lehrerverein Gelder bezogen zu 
aben, im Diſziplinarverfahren zur Amtsenthebung. Rektor 

Siephan iſt damit das fünfte Opfer der aus dem gleichen 
Grunde gegen andere Lehrer angeſtrengten Diſzipünarver⸗ 
fahren, denen noch weitere folgen ſollen. 

öů Aits Thorn. 
GEine wicht ucn. der 90 fällte das Tribunal in War⸗ 

ſchau 28. i * Haus⸗ und WpundbeſherWerein Thorn am 
e. VB. wurde im Jahre 1928 gleichzeitig mit dem Jahre 1927 und 
auch 1929 mit einer Wegeſteuer Wbent dir als Straßenreinigungs⸗ 

u Sfuchen Beldag 

        

  

  

  

gebühr gedacht, den derfelben überſtieg. Hier⸗ 
gegen reklumierte der in und begründete ſeine Kie 

vanthndpaihr uct ve Heusbeßher Alein mefen vucde vrdem daunit — Weneſteut „ 

ü eſßen Mmiüſe. s jämrtliche — — 
gleichm — t an, da in Siand 
allein diefe Steuer ahen hole. Her Mautheer Wüumn Lehme die 

Weumibussgestg!=in Aorm, Vs Miche wutie Seuhals Sve er. orn. Die 
wieſen. Hiereeuf klagte Ler Thorner Haus⸗ und Grundbeſißer⸗ 
Verein beim:Oöchſten Tribnnal in Warſchau. Am 28. Inni 1929 

Leudeber des Veaau Meheammmalf Ehiter (Bronerc), der ben ins, Reck r (Bros n 
—— duuch Rechtemvaft Dr. Jan Pobiomorſti (Warſchan) im 
Termin. bertreten lieiß. felegraphierte Sprawa mygranai“ (Sache 

Leuens wußd hemaeht nach Leiemiter ieß Döchſt wichnigen 
wird demnüchſt noch belanntgegeben werden. 

Sine große Wenſchenanlammlund entſtand Sonmiag gegen 
12 Uhr mittogs vor dem Haufe Gerberſtraße (ul. Wielkie Garbarpy) Nr. 23. Ein Aajahsger 8 ů im Spielen mi 
Se Ther Ancd — 2 ——— —— 
jehlte. dabe konnte nach längeren Bemũ frei⸗ 

1 ücheinend keinen aden erlitten. Be⸗ 
Uunntlich fehhen on vielen Stellen dieſe Scudeel, dis immer 
Eaßt non uniguieren Eiementen gepohlen und ais Alteiſen ver⸗ 

  

    

  

er Voeſcn piette jch Sopntag- mdtag in der 5 
Trase ab⸗ Ein iunger Mäamm. Fines-⸗Weichens an⸗   

Bouſttaſe Kellner, rihte im Vorübergehen mit ſeinem in der äußeren 

ruſttaſche ſtetlenden, ſcharf geſß Bleiſtift eine Dame am Arm. 
Dieſe bemerkte nach ein paar ritten, daß Bluttropfen durch den 

dünnen Aermel duͤrchdrangen. Laut ſchreſend lehrte ſie um, er⸗ 

wiſchte den ſchuldigen 05 am Aermel und zog ihn reſolut 
zur Polizeiwache, um den Tatbeſtand aufnehmen zu laſſen. 

Zeitungs! ee Die Sonnabendnummer des „Dziennit 

Bydgofti“ ſowie die letzte Nummer der „Bromberger Vollszeilung“ 

verfielen der Veſchlagnahme. 

Aus Greaubeng. 
„ otheken⸗Nachtbienſt. Bis einſchließlich Freitag, 5. Juli: 

Sommnen,Apolhele (Apteta pod Labedziem), Markt Nr. 20. 

Die ſtädtiſche Gasanſtalt gibt folgendes bekannt: Auf 
Grund des Magiſtratsbeſchluſſes vom 18, Junt d. J. iſt die 
monatliche Miete für die Gasuhren und Aulomaten wie folat 
normiert worden: Für einen hflammigen Gasmeſſer bzw. 
Automaten 0,50 Zloty, öflammigen, 0,60, Woflenntghn 1,00, 
20flammigen 1550, 80,, 50⸗ und 60flammigen 2,50, 80 flam⸗ 
migen 3,00, 100 flammigen 4,00, 150 flammigen 5,00 und 
200flam n 6,0 Zloty. Dieſe neuen monatlichen Ge⸗ 
bühren werden vom 1. Juli ab bei der Ableſung der Gas⸗ 
meter und Automaten erhoben werden. 

  

    

    

„ 

Brieſener Wochenmarkt. Infolge des anhaltenden Re⸗ 
jens war der Wochenmarkt fehr ſchwach beſchickt. Fiſche 

ſehlten faſt ganz. Butter koſtete 2,70—2,80, Eier 2,50.—2,60, 
Glumſe 0,80—1,00. Junge Kartoffeln wurben mit 0,60 pro 
Maß angeboten, fanden aber kaum Abnehmer. Spinat 
brachte 0,30. Sauerampfer 0,30, Rabieschen 0,80, Rettich 0,H5, 
Eiszapſen 0,20, rote Rüben (,25, Mohrrüben 0,25, Zwiebeln 
0,15—0,25, Salat 0,05—0,10, Kohlrabi 0,40, Rhabarber 0,25, 

Blumenkohl 0.40—1,00, Gurken pro Pfund 1,20, Stachel⸗ 

beeren 0,60, die erſten Gartenerdbeeren 2,0 das Pfunb. 
Walderdbeeren wurden eſu Kaffeeteller voll mit 0,50 ange⸗ 
boten. Auf dem Geflügelmarkt zahlte man flir Gänſe 10.00, 
Enten 6,00, alte Hühner 6,00—7.00, junge Hühnchen das 
Paar 4,00, Tauben das Paar 2.00. Kaninchen koſteten 1,80 
das Paar. Alte Kartoſſeln brachten 4.00. 

  
  

Uus Liebeskummer. In einem Warſchauer Reſtaurant 
erſchoß ſich geſtern abend ein Soldat nach einer Szeue mit 
ſeiner früheren Braut. öů‚ 

  

50 Prozent Bahnpreisermäßigung für Beſucher polniſcher 
Kurortie. In diefem Jahr wurbden die Fahrkarten auf den 

Eiſenbahnen beim Verlaffen der inländiſchen Heil⸗ und Kur⸗ 
orte um 50 Prozent herabgeſetzt. Dies betrifft ſowohl die 
wurben vle u als auch die Ellzüge. Im vergangenen Jahre 
wurden die Fahrkarten um 66 Prozent ermäßigt, boch waren 
U nur für Perſonen⸗ und Kurortzüge gültig. Perſonen, die 
en Eilzug benntzten, mußten den Unterſchied zahlen. So⸗ 

Prc fent. die Ermäßigung auf ben Eilzusen nur etwa 40 
rozent. 

Der Stand der Saaten in Polen weiſt nach den amtlichen 
Angaben für Anfang Juni wiederum eine Beſſerung auf. 
Im allgemeinen ſtebt das Wintergetreide beſſer als die 
Frübfjahrsſaaten. Die Kartoffel⸗ und Rübenkulturen weiſen 
trotz der ungünſtigen Einflüſſe des verſpäteten Anbaues 
einen über dem Mittel liegenden Stand auf. Nach dem be⸗ 
kannten 5⸗Punkte⸗Syſtem ergibt ſich folgende Schätzun 
Winterweizen 3,6 (gegenüber 3,3 Ende Mai), Sommerweiß 
3,3 (3,2), Wintierroggen 35 (3,4), Wintergerſte 3, (3,0), 
Sülengerte 3,5 (3,4), Hafer 3,6 (3,3), Kartoffeln 3,2, Zucker⸗ 
rüben 3,2. 

  

      
     

Kongreß der Auslandpolen. 
Auf dem am 14. Zuli in Warſtchau beginnenden Kongreß 

der Auslandspolen werden nach einer Mitetlung des Orga⸗ 
nifationsauzſchuſfſes 7 Millionen Polen vertreten ſein, die 
außerhalb der Grenzen des polniſchen Staates leben. Die 
größte Zahl von Delegierten, und zwar 38, entſenden die in 
den Veretnigten Staaten lebenden Polen, an zwetter Stelle 
jolgt dann Deutſchland mit 24 Delegierten. Die urfprünglich. 
geplante Betetligung von Vertretern der in der Sowlet⸗ 
unton lebenden Polen iſt abgelehnt worden, da, wie es 
heißt, die Sowjetregierung die unter ihrem Einfluß ſtehende 

elegation zu einer Agitation gegen den polniſchen Staat 
habe ansnutzen wollen. 

Aess Bromberg. 
Freitod durch Erſchießen begild am 28. Juni die 

19jährige Dentiſtin, Luei K., wohnhaft Brenkenhofſtraße 32. 
Der Grund iſt in der Entlaſſung aus der Arbeit zu ſuchen. 

Der Verband länblicher Genoſlenichaiten der Wojewod⸗ 
ſchaft Pommerellen hält am Mittwoch, den 17, Juli, um 1075 
lihr vormittags, im Hotel „Goldener Löme“ in Graudenz 
einen Verbandstag ab. An den geſchäftlichen Teil ſchlleßt 
ſich ein Vortrag des Proſeffors Dr. Ritter⸗Berlin über das 
Thema „Weltwirtſchaftliche Entwicklungstendenzen der 
Landwirtſchaft und des Genoffenſchaftsweſens“. 

Poſener Efiektenbörſe vom 1,. Juli, Konverſionsanleibe 
50, Dollarbrieſe 92, Kreditlandſchaftsbrieſe 44, Inveſtie⸗ 
xlingsanleihe 107, Bank Polſkt 160, Herzfeld Vittorius 40. 
Tendenz ruhig. ů 

Warſchauer Effettenbörſe vom 1. Inli. Bank. Dyskon⸗ 
towy 126. Bank Polſki 163, Bank Zwiazku So. Zar. 78,50,. 
Sila i Swiatlo 125, Firlen 46—47, Cegielſki 36,50, Lilpop 
28,50—28,00, Modrzejow 24,25, Poeiſk 3.75, Zieleukewſki 115, 
Inueſtierungsanleihe 106,75—107,50, Dollarprämienanleihe 
62,75, b5proz. Konverſionsanleihe ß5, Dollaraulethe 83,50, 
Eiſenbahnanleihe 102,50, Stabiliſierungsanleihe 91. 

Warſchaner Deviſenbörſe vom 1. Kuli. Fr. Fres. 34,8875 
bea., 34.07 Brief, 34,80 Geld, Holland 358,14 bez., 349,04 
Brief, 357,21 Geld, London 43,25 be. 6 Brief, 38,14 Geld, 
Neuyork 8,00 bez., 8,92 Brief, 8,88 d, Paris 34, 88% bez,, 
34,07 Brief, 84,80 Geld, Prag 26,30 bez., 26,45 Brief, 26,33 
Geld, Schweiz 171,61 bez., 172,04 Brief, 171,18 Geld, Wien 
125,36% bez., 125,68 Brieſ, 125,05 Geld, Italien 46,6876 bez., 
46,50 Brief, 46,57 Geld. Deutſcher Reichsmarkkurs im Frei⸗ 
verkehr in Warſthau 212,18 (Mittelkurs). ů 

Poſener Probuktenbörſe vom 1, Juli. Roggen 25,75 bis 
26,75, ruhig. Weizen 46—47, ruhig, Marktgerſte 28—20. ruhigs, 
Hafen 26—27, ruhig, Roaggenmehl 70proz. 40, ruhig, Weizen⸗ 
mehl hö5proz. 66,50—70,50, ruhig, Roggenkleie 18—19, Wei⸗ 
zenkleie 20—21, Lupinen blaue 28—29, gelbe 40—45, Buch⸗ 
weizen 45—48. Allgemeintendenz ruhig. ů 

Tapezlerer- und Satilerwerkstatt 

A. LukowCzak, Inowroctaw 
pPlat Kiasxtorny nr. 7 

Anlertixuog von Automobilbedeckungen, sowie Ueberzieh- 
und Tepeziererarbeiten für Karosserien und Kutschen und 
sämtliche Arbeiten, die im Tapezierer- und Dekoratiovs- 

Gewerbe in Frage kommen. 
Reelle Bedlenunn! 

    

    

   
Mäsige Prelset 

  

VBore Ser Sochzeltsfeies is ben Lod. 
Schweres Autounglück. — Drei Tote, 15 Schwerverletztie. 

Auf der Heimfahrt von einer Hochzeitsfeier geriet unweit 
von Wenden in Libland, wie aus Riga gemeldet wird, ein 
Auto mit angeheiterten Feſtgäſten in den Chauſſeegraben und 
ſtürzte um, wobei drei Perſonen getötet und 15 ſchwerverletzt 
wurden. Vier der Schwerverletzten ſchweben in unmittelbarer 
Lebensgefahr. Der Chauffeur, der unverletzt geblieben war, 
ergriff die Flucht, wurde jedoch in eivem benachbarten Walde 
feſtgenommen. 

In „Serien“ miüiſſen ſie brennen. 
Wieder zwei Schennenbrände. — Brandſtiftung. 

In Creuzburg brannten dieſer Tage wieder drei Scheu⸗ 
nen. Noch loderten die Flammen aus den Trümmern, als 
der zur Arbeit in ſeine Scheune gehende Ackerbürger Dorſch 
an der Oſtſeite der Stadt, wo Enkzündung durch Funkenflug 
Wermte in Frage kam, in der Scheune des Ackerbürgers 

ermke einen eniſtehenden Brand eutdeckte. Hier ſand D. 
ein Häufchen Stroh und andere breunnbare Stofſe zuſammen⸗ 
gekratzt und in Brand geſteckt. Es beſteht kein Zweifel, daß 
hbier, wie bei den früheren Scheunenbränden, Brandſtiftung 
verliegt. Das Feuer iſt jebesmal unter Berechnung der 
Windrichtung ſo angelegt, daß ſtets ein Serienbrand erfol⸗ 
gen mußte. Bis jetzt ſind auf die gleiche Weiſe zwölf Sche— 
nen ein Raub der Flammen geworden, davon neun im ;letz⸗ 
ten halben Jahre. — 

10000 Morgen Land füür Sieblumgen. 
Wie verlautet, hat ber preußiſche Staat die im Kreiſe Roſenben 

gelegenen Fürſtlich Reußſchen Güter Raudnitz, Karlau, Jultenho, 
Gramten und Hansdorf in einer Cefamtgröß⸗ vun 10 000 Morgen, Srosten en een Dchanegrnüe ben eer, aigen, 33„ Serdinneswecken anheidünt. Die AcderBahses ſcit Serenns am 
I. Juli L Mit der Auftei i müter ji i Juli Sudre bes werden wung in Reniengüter ol noch in 

   

Die 15jährige Tochter des Beſiters Wallawitz ans Wittken (Oſt⸗ i it einem Mil .ů 4 
Mustbe fuhr zahn Evon sinrr Huute nach Haufe. In Tramiichen   v Die ſchen⸗ 
gewardenen Plerde roſten mit dein teichten Gefahrt dahin; das 

Mädchen verlor die Herrſchaft über ſie. Es wurde aus dem Wagen 
geſchleudert und zog ſich neben einer Verrenkung einen tompti⸗ 
zierten Knochenbruch zu. 

Zwei juuge Menſchen ertrunken. 
Ein trauriger Unjall, der zwei junge Menſchenleben for⸗ 

derte, ereignete ſich in den Mittagsſtunden in Pait (Ti 
Niederung). Der Kutſcher des Förſters Kuhrke, der 16jährige 
Euſtipp, und der 18 Jahre alte Pflegeſohn der Frau Schmel⸗ 
ſchus aus Matzgirren ſprachen zunüchſt recht tüchtig dem Al⸗ 
kohol zu. In ſtark angeheitertem Zuſtande beſtiegen ſie dann 
einen Kahn, um auf dem maleriſch geelegenen Parkfluß 
eine Fahrt zu unternehmen. Auf der Mitte des Fluſſes 
ſchaukelten die drei Inſaſſen an einer tiefen Stelle und der 
Kahn kippte um. Alle drei ſtürzten kopfüber in den Fluß. 
Während der Kutſcher ſchwimmend das Ufer rreichen konnte, 
ertranken die anderen, die des Schwimmens unkundig waren. 
Die Leichen konnten geborgen werden. 

Beide Beine abgefahren. 
Trauriges Enbe eines Ausflugs. 

Der Liegnitzer Eiſenbahnverein unternahm am Sonnkag ⸗ 
in einem Sonderzus einen Ausflug nach Lieban. Auf der 
Rückfahrt ſtieg abends in Goldberg, wo nur ein Aufenthalt 
von einer Minute vorgeſeben war, eine größere,Anzahl non 
Fahrgäſten aus, um ihren Durſt zu löſchen ⸗Als ſie bei der 
Abfahrt des Zuges zu den Abteilen ſtürzten, glitt die in den 
40er Jahren ſtehende Ehefrau des Gepäckträgers Berndt aus 
Und fiel ſo unglücklich zwiſchen die Wagen, daß ihr beide 
Beine abgefahren wurden. Sie verſtarb kurz darauf. Meh⸗ 
rere andere Perſonen erlitten leichte Verletzungen, konnten 
aber bie Weiterfahrt antreten. 

  

gumer uieber: Blumwerglftund burch Unachthaniei 
Fran Gutsbeſitzer Haupt in Derwehliſchken (Tilüter Niede⸗ 

rung) hatte eine kleine Verletzung am Fuße nicht beachtet 
und war nach Kaukehmen zum Markt gefahren. Da ſie ſich 
nicht 2t Fibßllc, Aastr ſit plöblich züurüctrehren „ Sanfe nicht woht fühlte, mußtt ſic plödglich ö5rrücktehren. Bu Sauſc 
angekommen, ſtellte der Arzt eine ſchwexe Blutvergiftung. 
jeſt, die ſchon weit vorgeſchritten war. An dem Aufkommen⸗ 
der Bedauernswerten deren Mann vor etlichen Jahrer 
ertrank, wird gezweifelt. ů 

  

 



    
    

Damsiger Macfüricfifen 

Thgenier-eſluuffihrungen uun Hohſchulhubiliun 
Walter von Molo ſchreibt ein Vorſpiel. 

Im Rabmen der Feſtlichteiten, die anläßlich des 25jäh⸗ 
*rigen Bessbens unſerer Danziger Hochſchule in der Zeit 
vom 18. bis 20. Juli abgebalten werden, follen auch drei 
Theaterau HüeHuntt ieſe im Stadttheater ſtatt⸗ 
inden. Im Mittelpunkt dieſer Aufführungen wird die köſt⸗ 

liche Barock⸗Komödie, das „Schimpfſpiel“ in drei Aufzügen 
„Herr Peter Sauentz“ von Andreas Gryphbius 
ſtehen. Dieſes Werk, das ſeinen unverwüſtlichen Humor 
über die 280 Jabre ſelt feiner Entſtehung glücklich in unſere 
elgene Zeit berübergerettet bat, wurde dezbalb gewählt, weil 
Gryphius weſentliche Jabre ſeiner Ingendentwicklung am 
Danziger Akademiſchen Gomnaſium, dem Vorläufer unſerer 
ſpiet von Hochſchule, verbrachte. Dieſem launigen Luſt⸗ 
ſpiel von ſhakeſpeariſcher Art wird ein „fröhliches Vorſpiel“ 

pytausgeben, das ber Präſident ber preußiſchen Dichter⸗ 
akademie Walter von Molo eigens für dieſen Sweck 
geſchrieben bat. Die Darſtellun ſowohl des „ürbh⸗ 
lichen Borſpiels“ als auch des „Peter 990 erfolgt aus⸗ 
Keche iſs urch Studenten der Hochſchule. Die 

iegie iſt Herrn Alfreb Kruchen vom Stabdttheater anver⸗ 
traut. Die umrahmende Muſik wird vom collegium 
musicum unter Leitung des Dozenten Dr. Frotſcher 
beſtritten, Auch das mufikaliſche Programm wird zwei 
ſelten gehörte Werke von ſtarker künſtleriſcher, Bedeutung 
bringen: Die Ouvertüre zu Mozarts komiſcher Oper 
„La finta plardiniera“ und der Ouvertüre zu Hafſes aus 
ben, Anfang des 18. Fahrhunderts ſtammender Oper 
„EnfiRe“. 
„Die erſte dieſer Erſtaufführungen ſindet Freitag, den 

10. Juli, abenbs im Stabitbeater für gaff, puit Ehrengäſte 
ſtatt. Um aber der Danziger Büirgerſchaft, mit der ſich die 
E eng verbunden fühlt, müglichſt wettgehende Mög⸗ 
lichkeit zum Beſuch dieſer Uſlübrung zit geben, finden auch 
am Gonntabenb, den 20., und Sonntag, den 21. Jult, jewells 

Uuhr abends, Aufführungen der Feſtvorſtellung ſtatt, die 
allgemeiu eib.n Knd. Da die Nachfrage nach Karten 

r dieſe beiben Wieberholungen fehr rege iſt, hat ſich bas 
tektvrat entſchloſſen, ſie jetzt ſchon auszugeben, Ab Montaa, 

den 1, Juli 1020, werden in gußßen in Karten für dieſe beiden 
Auffübrungen zu 3, 2, 1 Gulben in den drei Filialen der 
aben ſein. & Sobn (Danzios, Langfuhr, Zoppot) zu 

n ſein. 

Auf ber Suce noch dem Dieb. 
Die herrenloſen Schmalzkitſen. Ein findiger Polizeibeamter. 

Heute geßen 1.20 ühr nachis wurbe ber Polizeiwache 7 
Neufahrwaſfer ea Lorg, daß auf dem Wege nach Lauental, 
in der Näße des Bröjener Bahnhofs Kiſten lägen, die 
wußrſcheinlich von einem Diebſtahl herrührten. Ein Wacht⸗ 
meiſter batte bereits zwei Kiſten Schmalz in der Nähe der 
ürln⸗ Straße vorgefunden. Es Kn, ſofort ein Beamter 
erthin. Auf dem Wege ſah er aus der Richard⸗Damme⸗ 

Straße eine männliche Perſon kommen, die vorſichtig nach 
rechts und links ſchaute und ſich in Richtung Olivaer Straße 
SPeamiement Als der Betreffende noch 560 Meter von dem 

eamten entfernt war, ging dieſer auf ihn zu und ſtellte ihn. 
Daraufhin mwurde der Vetreffende ſehr unxuhig und wußte 
nicht, welche Richtung er enſchlagen ſollte. In der Nähe des 
Bahrübergangs belindet ſich ein Waſſerhobrant, den der 
Mann zum Waſſertrinken benutzte. Auf: Befragen des Be⸗ 
alnten gab er an, daß er nach Neufahrwaſſer gehen wolle. 
Bei Betref Körperunetrſuchung ſtellte der Beamte ſeſt, daß 
der Betreffende Aeha ſtark tranſpiriert hatte. Es war des⸗ 
balb angunehmen, daß er ſchwer gearbeitet haben mußte. Da 
dieſer Mann dem Beamten als des Diebſtahls dringend 
verdächtig erſchten, ſiſtierte er ihn zunächſt zur Wache. In 
dieſem lick erſchien auch ein Hilfsweichenſteller aus 

  

  

eufahrwaffer und gab an, dat er den Mann vor cäa, 25 
inuten mit einer Kiſte und in Zeitabſtänden noch mit drei 

Kiſten in Richtung Lauental habe gehen ſehen. Eine Ver⸗ 
wechflung der betreffenden ePrſönlichkeit ſei ausgeſchloſſen. 
Ein Suchhund wurde angeſeßt, der unter Führung eines 
Schupobeamten an der Stelle, an der die erſten beiden 
Kiſten vorgefunden waren, die Spur aufnahm. An dieſer 
Stelle befanden ſich braune Segeltuchſchuhe. Die Spur 
führte nach Lauental, wo ca. 50 Meter hinter dem Bahn⸗ 
übergang zwei veitere Kiſten mit Schmalz im Graben ver⸗ 
ſteckt lagen. Dann ging die Spur weiter bis zur Ortſchaft 
Lauental. Der Beamteé nahm dann in der Wohnung des 
Eingelieferten eine Hausſuchung vor, die jedoch erfolglos 
war. Die geſchädigte Firma konnte bis ietzt nicht feſtgeſtellt 
werden, da der Betrefende, der eingelieſert war, die Tat ab⸗ 
ſtreitet. Die Kriminalpolizei wurde von dem Vorfall in 
Kenntnis geſetzt. 4 Kiſten Schmalz mit etwa zwei Zentnern 
Lahent. und de Segeltuchſchuhe wurden vorläufig beſchlag⸗ 
nmahmt. — 

Arbeitskrüfte werden geſucht. 
In der beutigen Ausgabe unſerer Zeitung ſucht das Ar⸗ 

beitsamt der Stadt Danzig eine Reihe von Kräften, für die 
gute Unterbringungsmöglichkeit beſteht. Vorausſetzung für 
baldige Unterbringung iſt die Vorlage von guten Zeug⸗ 
niſſen. Meldungen können werktäglich in der Zeit von 8—12 
Ubr im Dienſtgebäude des Arbeitsamtes, Altſtädtiſcher 
Graben 51/52 erſolgen. 

  

* — G 

Eim übler Scherg. 
JGlaſchenvoſ bei Zoppot geinuben⸗ 
Am Zoppoter Strande fanden Badegäſte einige ver⸗ 

loſſene Hlaſchen, in denen beſchriebene Zettel ſteckten. 
can nahm an, es handele ſich um die letzten Lebenszeichen 

einiger Verunglückten. Dieſe Vermutung wurde durch den 
Inbalti der Flaſchenpoſt beſtätigt. Mit Beiſtift ſtand dort 
auf dem Papier zu leſen: „Wir haben uns bas Leben ge⸗ 
nommen. Hitte unſere Angehörigen zu benachrichtigen.“ 
Darunter die Telephonnummern zweier Zoppoter Familien. 
Dieſe, ein Dachdeckermeiſter und ein Friſeur, erklärten jedoch, 
daß ſie keinen ihrer Angehörigen vermiſſen. Es handelt ſich 
um einen üblen Scherz. Man nimmt an, daß die Flaſchen⸗ 
poſt uus Nache wegen einer Anzeige ausgelegt wurde. 

  

— heruntergefallen. Der 25 Jahre alte 
Sopnbalt Palf Senternn ů u Hſ in Ca E 1e Derlaben 10 
Arbensa ern im Hafen jeter verladen. Sein 
Sebeitsptas wor vohen an 2 ayel Sacke, 2 *Stanel E: 
file er herunten. Dadurch kippte der 
Sch. würbe dabei von einigen Säcken getroffen und ſo ſchwer 
verletzt, daß er ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. 
Der Xrät fieliie an ihm Bruſt⸗ und Rückenquetſchungen feſt. 
Das Schauſenſter eingeſchlagen. Heute nacht wurde die 
Spie 8 bei er. Dilanle am Bahnhof der Schoko⸗ 
I ßrik G. Mix eingeſchlagen. Man nimmt an, daß die 
Tat von einem Geiſteskranken ausgeführt wurde. 

Vom Säckeſtapel 

    
   

  

Danziger Hausbeſttzer n 

men. Auf der Wache verſüchte der Inhaftierte zuerſt, ſich 

Stapel ebenfallz uüm.   

Kehrt man im Straßenanzug die Schornſteine? 
Wie ernſt es die Schornſteinfegermeiſter mit ihren Pflichten nehmen.—Wann wird Abhilfe erfolgenꝰ 

Im Dansiger Schornſteinksgergewerbe herrſchen, zum 
Zußhuntd. der Fenuerſicherheit der Häuſer, die ſkandalöfeſten 

uſtände. ———— 
Es iſt dieſes mit Duigt! zurückzufübren, daß ſich die 

icht darum kümmern, in weicher 
Weiſe die Schornſteine ihrer Häuſer gefegt werden. Wäre 
es anders, dann wäre ein aroßer Teil dieſer ſchwarzen 
weilier,er länaſt nicht mehr Besirtsſchornſteinfeger⸗ 

Ein hefonderes Prachtsxemplar, der Schoxuſtelnfeger⸗ 
iunung iſt lör Ehrenobermeiſter Thrun. Trotzdem die 
Schornſteinfegerlehrlinge 4 Jabre lang lernen müſſen, um 
vyn dem Leſtreugen Herrn Melſter als Geſelle, reſp. als 
Facharbeiter anerkannt zu werden, bat es dieſer Herr 
Obermeiſter jetzt fertig bekommen — weil eine Lehrlinas⸗ 
ſperre beſtebt —, unter Umgehung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften einen Arbeitsburſchen einzuſtellen. 

In der vorigen Woche konnten die Hausbewobner des 
Weiſer beybachten, wie dieſer würbiae Herr Ober⸗ 

yeiſter — 
im Straßenanzua, mit Kragen und Krawatte, auf 

die Dächer ſtiea ‚ 
und dem Arbeitsburlchen bier oben Anweiſung gab, 
mut die Kehrung der Schornſteine vorgenommen werden 
muß. 

Die Hausbewohner waren verwundert, daß diesmal 
kein Geſelle die Reiniaung der Schornſteine ausführte, ſon⸗ 
dern daß Herr Thrun in eigener Perſon auf bie Dächer 
ſtien, um nach dem Rechten zu ſehen. Die ganze Tätigkeit 
des ſchwarzen uden Arbeitsen autf den Dächern beſtand 
nur barin, daß er den Arbeitsburſchen, der erſt drei Wochen 
im Gewerbe arbeitet, anſeuerte, raſch mit der Arbeit ſertis 
n werden. ü ü 

So kam es, daß ca. zehn bis elf der großen Häuſer am 
Hanſaplatz in einem einzigen Tag „äußerſt fachmänniſch“ 
ſchornſteinbereinigt wurden. Nach der geſchätzten Anzahl 
der in dieſen Häuſern vorhandenen Feuerungen, muß Herr 
Tbrun durch ſeinen Arbeitsburſchen — 

an einem Tage über 100 Gulden Verdlenſt 
erzielt baben. — 

Die Hauswirte am Hanſaplatz haben aber auf Grund 
ihrer Zahlungen das Recht zu verlangen, daß bie Kehrung 
der Schornſteine von gelernten Fachkräften, von denen noch 
einige in Danzig erwerbßlos ſind, durchgeführt wird. Denn 
dafür, daß Herr Thrun ſpazteren geht und ein junger Ar⸗ 
beitsburiche die Arbeit macht, dem Herr Thrun pro Tag 
2 Gulden Lohn bezahlt, zahlen die Hauswirte nicht die 
bohen Schyruſteinreiniaungsgeblhren. 

Herr Thrun hatte vor kurzer Beit zu einer Schornſtein⸗ 
jegermeiſterverſammlung auch den Herrn Polißeiprä⸗ 
ſibenten als Gaſt gelaben, damit der Herr Poltzei⸗ 
präſident von der ungeheuren Not der Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Kenntnis nehmen ſollte. In bieſer Verfammlung 
beſaß dieſer Ehrenobermeiſter den Mut zn behaupten, daß 
die Einnahmen ſeines Bezirks nicht ausreichen, um die 
Unkoſten für das Geſchülft zu becken. Er ſei baher ge⸗ 
zwungen., die Häuſer, die ſeine Frau mit in die Ehe ge⸗ 
bracht habe, buchſtäblich zu verzehren. 

Da nun alle Danziger Schornſteinfegermeiſter nicht 
Frauen geheiratet haben, die Häuſer oder Geld mitgebracht 
haben, muß man ſich einentlich!wundern, 

wovon dieſe Herrichaften leben. 
Es iſt aber bezeichnend, wie die Bebörden von dleſen 
Herren eingeſchätzt herden, daß er es wagt, ihnen ſolthen 
Unſinn zu erzählen. ů‚ 5 

Die Dreiſtiaken bieſes Herrn und vieler ſeiner Zunſt⸗ 
genoſſen würde in dieſem hoben Maße nicht in Erſcheinung 
treten, wenn es die Danziger Behörden mit ibrem Auſf⸗ 
ſichttzrecht über dieſe ſchwarzen Zunftbrüder ernſt nehmen 
würden. Hier ſcheint es aber bei den Behßürden ganz ge⸗ 
watt zu bapern. ů ‚ 

Die Einnahmen der Danziger Bezirksſchyrnſteinfeger⸗ 
meiſter, die ein konzelſiontertes Gewerbe mit einem bauern⸗ 
den und feſten Einkommen betreiben, ſind ſo groß, dabß ſie 
ein angenehmes Leben führen können. 

Es iſt bei dieſer Geſellſchaft aber die Geldaler erwacht, 
und bier möchten ſie am liebſten die Einnahmen fhres 
Kehrbezirks für ſich haben und keinen Schörnſteinfeger⸗ 
geſellen beſchäftigen. ‚ 

Ich lege, da ich zum Polizeipräfideuten in dleſer Au⸗ 
Wrage vor: kein Zuvertrauen mehr habe, dem Senat die 

rage vor: Warum werden die ů‚ 
geſetzlichen Beſtimmungen und Verorbuungen 

in bezug auf das Kehrweſen gegeuüber den Danziger 
Schornſteinfegermeiſtern nicht ſtrenuge durchgeführt? Warum 
werden Meiſter, die die Hauswirte betrogen 
haben (Schichau) als Meiſter weiter im Amt belaſſen, 
obwohl ſie ſich des Vertrauens, das in einen Bezirksſchorn⸗ 
ſteiufegermeiſter geſetzt werden muß, unwürdia gezeiat 
baben? Warum duldet der Senat, daß Arbeitsburſchen be⸗ 
ſchäftigt werden, in einem handwerksmäßigen Betriebe, in 
dem eine vierjährige Lehrzeit durchgemacht werden muß. 
Dier bier handwerksmüßigen Arbeilen verrichten einziä 
und allein, aus dem Grunde, damit die Meiſter keinen 
zweiten Geſellen beſchäftigen brauchen, damit ſie alſp noch 
den Lohn für dieſen Geſellen in die Taſche ſtecken lönnen? 
Will der Senat etwa erſt abwarten, bis ſämtliche Feuer⸗ 
verſicherungen auf Grund dieſer ſkaudalzfen Zuſtünde in 
tieſem Gewerbe und der hiermit verbundenen agroßen 
Feuersgeſahr die Verſicherungsprämien für die Häuſer 
gauz gewaltig. erhöben und damit eine weitere Schübianng 
des, Danziger Wirtſchaftslebens in Erſcheinung kritt? Oder 
will er ſich endlich dazu- aufraffen, daß die Schornſtein⸗ 
reiniaung in Danzig wenioſtens in ber Weiſe durchgeführt 
wird, wie es in anderen großen Städten Deutſchlands ge⸗ 
ſchlelit? ů ů‚ 

Die Hauswirte und die geſamte Einwohnerſchaſt der 
Stadt, Danzig haben das größte Jutereſſe baxran, daß auf 
Grund des hohen, garantierten Einkommens der Danzitger 
Schornſteinfegermeiſter die Schornſteine 

regelmäßin nud richtia gereiniat werden. 

Denn zur Zeit ijt es ſo, daß in ſehr vielen Häuſern der 
Muß in ben Seizungszlünen braw, Schornjieinen bis in bie 
erſte Etage hinein liegt. Eine fachmänniſche Reinigung der 
Schornſteine iſt aber nicht von Arbeitsburſchen, ſondern nur 
von tlichtigen Geſellen zu erwarten. Deshalb muß die Be⸗ 
hörde ſoſort dem Thrun, und bezeichnender Weiſe hat ſein 
Schwiegerſohn, der Bezirksſchornſteinfegermeiſter Löffler 
auch bereits einen Arbeitsburſchen eingeſtellt und einen Ge⸗ 
ſellen entlaſſen, verboten werden, einen Arbeitsburſchen mit 
Schornſteinreinigungsarbeiten zu beſchäfttgen. Außerdem 
milſſen dieſe Herrſchaften, die in dieſer infamen Weiſe gegen 
die Jeuerſicherheit der Danziger Häuſer verſtoßen und damit 
das Anſehen ihres ganzen Standes bei der Bevölkerung 
in Hes größte Mißverhültnis bringen, empfindlich beſtraft 
werden. b 
, Es iſt jetzt endlich an der Zeit, datz bie Behörden mit 
ihrem Schlendrian gegenüber, dieſen Saboteuren der Feuer⸗ 
ſicherheit Dauzigs energiſch einſchreiten. Ehe für die Allge⸗ 
meinheit eine Kataſtrophe eintritt. 

Paul Klotzowſkt. 

  

Kampf mit Studenten. 
Die Uuſache war ruheltbrender Lärm. 

— Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums teilt mit: 

Sonnabend früh 3.30 Uhr hatten zwei Beamte von der 
Polizeiwache Langfuhr auf dem Bröſener Weg eine Amts⸗ 
handlung vorzunehmen und wollten dann zur Poltzeiſchule 
gehen. Plötzlich hörten ſie in, der Nähe des Heeresangers 
ruheſtörenden Lärm. Als ſie. ca⸗ zwei Meter von dem Aus⸗ 
gaugstor des weſtlichen Teils der ehemaligen Telegraphen⸗ 
kaſerne, die von polniſchen Staatsangehörigen bewohnt wird, 
entfernt waren, bemerkten die Beamten vier angetrunkene 
junge Leute, die, als ſie die Beamten bemerkten, ſchnell das 
Grundſtück betraten. „ 5 — ‚ 

Die Beamten forderten ſie auf, 
zu unterlaſſen, worauf ſie 

vdie Bechilen auslochten. 

den rubeſtbrenden Lärm 

  

    Der ſchlimmſte RadaumacherEitwortete den Beamten, 
was ſie » überhaupt⸗zu ſuchen bä nen. Der Beamte ſagtée. 
Darauf, daß das ihre eigene Angelegenbeit ſei. Der eine 

  

Täter vergriff ſich lätlich an dem Beamten und verſetzte ihm 
einen heftigen Schlag mit der, Fauſt gegen die Bruſt. Als 
der Täter dann nochmals mit den Fäuſten zum Schlage 
ausholen wollte, wehrte der Beamte die Schläge ab und ver⸗ 
ſuchte, ihn mit Hilfe bes zweiten Beamten zur Wache zu 
fiſtieren. Der Täter lien unt ſch hlng O, Widerſtand, in⸗ 
dem er mit den Fäuſten ich chl erbei erlitt⸗der 
Beamte Hautabſchürfunge Gelicht und eine ⸗Schwellung 
der rechten Hand. Gii 95 Wiſſichten“ bie öret anderen⸗ 

bei Pühaftter 

      
  

  
     K rre e. 

es waren Studenten), den. en von den Beamten 
pszureißen, und drangen au E0 e 

der eine von ihnen den Beamten am Waffenrock, ſo daß er 
gezwungen war, den inbalfttert Aäter. 
laffen. — 

Inzwiſchen war der am Tor der Polizeiſchule di 
tuende Polizeiſchüler, der ehenfalls den ruheſtörendet 
jehört hatte, erſchtenen. Erſt mit'ſeiner Hilfe gelang es, 

Heſtig Widerſtand leiſtenden Inhaftierten die Schließ öů‚ 
anzulegen und ihn zur Unterwache Polizeiſchule mitzuneh⸗ 

  

   

   
   

  

   

sgureihen. * 
      

Vvon der Schließreite 

Als ihm dies nicht gelang, 4 
den Veasrlen ein, ſo daß bieſer ſet gezwungen war, die 
Angriffe abzuwehren. Nach Feſtſtellung der Perfonalien 
wurden die anderen Stübenten von, der Unterwaß 
laffen. ů — — ů‚ 
Der Haupttäter wurde von den Beamten zur Polizei⸗ 

  

   
  

  

wache 5 Langfuhr ſiſtiert. Auf dem Wege dorthin äußerte E 

   

    
Mm vürſeßbs: * 
die Arreſtzelle eiwach 
war zwar angetrunken, muß a 
ganz mächtig geweſen ſein, da ſeine Antworten auf der 
Wache klar und deutlich waren Laihet. die anderen dr Studenten iſt ebenfalls ſtatket 

     
      
    

    

   

gendet 

die Weaimten ein. Hierbei riß⸗ 

den Fäuſten. auf 

  

Am Sonntag, dem 7., Juli, veranſtaltet bie Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei Danzig ein großes 

Volksfeſt in Brüſen. 
Aus dem Programin: Gartenkonzert, Geſangsvorträße, 

Auſprache, Tanz. Für die Kinder: Spiele, Fahnen⸗ und 
Lampionpolonäſe, Unterhaltung, Beluſtigung. Abends großter 

Fackelzug und benmaliſche Beleuchtung⸗ 
Abfahrt der Dampfer: 1.30 Uhr vom Grünen Tor. 

ahrpreis 50 Plennig, für Kinder 25 Pfennig. 
Eintritt 30 Pfennig, Kinder frei. 

Partengenoſſen, Gewerl EAi Arbeiter⸗Sportler, 
E 

Sänger 
erſcheint in Maſſen! 

  

  

nuſer Wetterbericht. öů 
ves Oblervatorjums der Ixelen Stadt Danzig. 
Wolkig, vorübergehend kühier. 

Allgemeine Ueberſicht: Die Wetterlage iſt getenn⸗ 
zeichnet burch ein ſchwaches Druckgeſülle und die Anweſenheit zahl⸗ 
reicher flacher Tiefdruckgebiete. Die geringen Druckgegenſätze wer⸗ 
den ſich noch weiter vermindern, ſo⸗daß mit geringer Lll tbewe⸗ 
gung zu rechnen iſt. Die vorübergehend in unſer Gebiet eindrin⸗ 

ide ren Luftmaſſen werden daher ſchnell erwärmt werden. 
„morgen:, Wollig, „ipäter äauf heiternd, 

Veröſfentlichung 

     
   

  

„Vorher ů 
tröcken, mild, mäßige Nordwinde. —5 

Üsſichten⸗ für Donnerstag: Aufheiternd und wärmer. 
Maximum Tages: 24.4. — Minimüm der letzten 

Naͤcht 1205. M iE Aünnet (, Gai Sletlt 
Seebafſerteipbseraturen in, Zoppot 17 Grad, Glelt⸗ 
kau und Bröſen 15⸗Grab, in-Heubude 16 Grad. 

ů Seebädern wurden Wähenn an badenden Per⸗ 
Kordbod. 546, Süßbad 758, Gletitgu. 288, 

chrichten der Stromweichſel 
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Ein sotelpian, Wie er Dangzitt gefniitt! 
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Täplich sbende 8 Uhr, Mittwoch auch nuchm. 3/ Uhr: Stümmopiö 
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Ner norh 3 Tagel 
Marie Jacobial Lack Trevor, 
Beitr Artor — Asfeio Forrari 

In dem froben Lustapleischlaler 

Unfug der Liebe 
Nach dem Tleichnamitben Romap von 

IeSAad Castell. 
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Du - bist doch die besfe Muiti, 
weil du mit mir zu Mzser gehen 

Uheidhuſfriageres 7 M Miengtgs, Nen willt, um mir neue Schuhe Zu 
Fenend Dfänartl Wäüünaa⸗ urche unb kaufen. Und weil doch heufe der 
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